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Donnerstag, den 3. September 1925. 


N r 10 7 Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn- und Feier⸗ 

2 tagen. An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illuſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung“ beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Il. 4.20, 
wöchentlich 31. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36⸗90. Poſtſchließfach 370 
Heſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
ſtunden des Schriftleiters täglich 5—6, Sonnabends 12—2, 
Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


mn nn — — 
| Optata pocztowa uiszczona ryczaltem I 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


| Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millimeter» 2 

zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 3. Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: Schwalbe, Stolerzna 43; Konſtantynow: 
F. W. modrow, Diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewieza 9; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig 
dlota 45; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Um den Anſchluß Oeſterreichs 
an Deutſchland. 


Daß die Grenzen zwiſchen der deutſchen 
Republik und Oeſterreich fallen, war die Loſung 
der großen Manifeſtationen für das Aufgehen 
der beiden Länder in eine große deutſche Re- 
publik. Alle, die an den gigantiſchen Manifeſta⸗ 
tionen teilnahmen, waren der tiefen Ueberzeugung, 
daß ſich Deutſchland und Oeſterreich zu der 
einen und einigen Republik der Deutſchen ver- 
einigen müſſen, waren beſeelt von dem feſten 
Willen, für dieſe Vereinigung zu kämpfen, bis 
der ſtumme Widerſtand beſiegt und das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht erobert iſt. 

Die öſterreichiſche Sozialdemokratie läßt in 
der Frage des Anſchluſſes keine Abſchwächung 
zu; treu und unverrückbar ſteht ſie zu dem 
Bekenntnis, das auf ihren Antrag in der öſter⸗ 
reichiſchen Verfaſſung angenommen wurde: 
Deutſchöſterreich iſt eine demokratiſche Republik. 
Deutſchöſterreich iſt ein Beſtandteil der 
deutſchen Republik. 

Wie können die Deutſchöſterreicher zum 
Anſchluß gelangen? Vielleicht ſo, daß der 
hochmögende Völkerbundsrat einer Abänderung 
jenes Artikels Achtundachtzig des Vertrages von 
Saint⸗Germain zuſtimmt, der Oeſterreichs „Un. 
abhängigkeit“ als unabänderlich erklärt, daß nicht 
einmal jene Stimme des Widerſpruchs laut 
wird, die ausreicht, die Abänderung zu ver⸗ 
eiteln, und daß dann Oeſterreichs Vertreter in 
Berlin durchs Brandenburger Tor einziehen, 
freudig begrüßt von denen, mit denen ſie nun 
das eine Volk und den einen Staat bilden 
werden? Nein, jo gefällig erfolgen große ge 
ſchichtliche Entſcheidungen nicht, und derart mühe 
los wird der Anſchluß nicht fein. Vielmehr muß 
der Anſchluß erarbeitet werden; er muß geradezu 
ſchon vollzogen fein, bevor er ausge 
ſprochen wird; der Inhalt wird der Form vor⸗ 
angehen müſſen. Dieſen Anſchluß aber, die 
immer ſtärkere Annäherung in allem, was das 
öffentliche Leben eines Volkes ausmacht, in 
Kultur, Politik, Recht, Wirtſchaft, die kann den 
Deutſchen kein Teufel und keine Entente ver- 
bieten. Es muß dazu kommen, daß Deutſchland 
und Oeſterreich ihre inneren Angelegenheiten ſo 
auffaſſen, ſo beſorgen, ſo einrichten, als ob ſie 
ſchon vereinigt wären; wo es nicht eine aus- 
geſprochene Unmöglichkeit hindert, muß jo ge- 
handelt, ſo vorgegangen werden, als ob der 
Zuſammenſchluß ſchon erfolgt wäre. In den 
ſchweren Zeiten, die nach dem Kriege beide 
Republiken durchzumachen hatten und die noch 
heute nicht überwunden ſind, wo ſie beide um 
das nackte Leben zu kämpfen hatten, mag dieſe 
vorausſchauende, vorbereitende Tätigkeit nicht 
möglich geweſen ſein; nicht ein Verſäumnis der 
Vergangenheit iſt zu beklagen; was nun zu 
leiſten ſei, ſoll feſtgeſtellt werden. Und dieſes 
iſt: ſich immer mehr, tiefer und ſtärker zu ver⸗ 
einigen, das Anſchlußverbot innerlich zunichte zu 
machen, bis ſelbſt die letzten der Gegner erkennen, 
daß hier ein Drang waltet, der nicht ausgerottet 
werden kann, der unaufhaltſam zur Erfüllung 


Die Völkerbundstagung. 


Die Danzig - polniſche Frage kommt erſt am 15. September zur Beratung. 
Die Moſſulfrage vertagt. 


Die öffentliche Sitzung der 37. Seſſion des 
Völkerbundes hat der franzöſiſche Außenminiſter 
eröffnet. An der Sitzung nahmen bereits Chäm⸗ 
berlain, Scialoya (Italien), Iſhi (Japan), Qui⸗ 
nones de Leone (Spanien), Hymans (Belgien), 
Nullo Franco (Braſilien), Unden (Schweden) 
und Beneſch (Tſchechei) teil. Nach Verleſung 
der Tagesordnung ſowie nach einer von Briand 
gehaltenen Anſprache erſtattete Scialoya über 
die Bildung einer internationalen Organiſation 
zwecks Hilfeleiſtung bei Kataſtrophen Bericht. 
Der ſchwediſche Außenminiſter Unden referierte 
über die Reſolution der Kommiſſion für Opium⸗ 
fragen. 


Die Moſſulfrage war wider Erwarten nicht 


auf der Tagesordnung. Wie es heißt, hatten 
die türkiſchen Delegierten ausdrücklich verlangt, 
die Frage auf den nächſten Tag zu vertagen. 
Chamberlain ſoll ſich damit einverſtanden er⸗ 
klärt haben. Er wies jedoch gleichzeitig darauf 
hin, daß er auf keine weitere Vertagung mehr 
eingehen werde. 


Der Völkerbund gibt ſich Rechenſchaft dar⸗ 
über, daß die Regelung der Moſſulfrage zu 
harten Kämpfen zwiſchen den einzelnen daran 
intereſſierten Ländern führen werde, umſomehr, 
da die türkiſche Delegation ſich gewiſſermaßen 


bereits feſtgelegt hat, indem fie erklärte, auf 


keinerlei Konzeſſionen eingehen zu können. 
Jedenfalls wird die Moſſulfrage nach Prüfung 
durch den Völkerbund einer beſonderen Kom⸗ 
miſſion zur endgültigen Regelung überwieſen 
werden. 
Schwedens, Spaniens und Uruguays angehören. 
Wie die „Danziger Neueſten Nachrichten“ 
aus Genf melden, wird die Danzig⸗polniſche 
Angelegenheit erſt am 15. September d. J. ver⸗ 
handelt werden. * 


Meinungsaustauſch in der Paktfrage. 

Die Außenminifter Englands, Frankreichs und 
Belgiens haben am erſten Tage des Zuſammentritts 
des Völkerbundes eine geheime Konferenz abgehalten. 


Wie verlautet, war die Paktfrage Gegenſtand der Be⸗ N 


ratungen. 


Sejmeinberufung Ende September. 


Rataj konferiert mit den Klubvertretern. — Die Chadecja ändert die Taktik 
zur Regierung. 


Geſtern konferierte Sejimmarſchall Rataj mit den 
Vertretern der verſchiedenen Klubs. Preſſevertretern 
erklärte er darauf, daß nur die „Wyzwolenie“ eine 
zeitigere Einberufung des Seim wünſche. Da alſo nicht 
ein Drittel der Abgeordneten eine Sejmeinberufung 
wWünſche, ſo bleibt der anfänglich geſetzte Termin — 
Ende September — beſtehen. Nataj verläßt Heute 
Warſchau und wird erſt nach dem 15. September wieder 
zurückkehren. Nach ſeiner Rückkehr erſt will er ent⸗ 
ſprechend der vorgefundenen politiſchen Lage ſeine 
Anordnungen treffen. 

Damit ift das politiſche Gefecht in Warſchau ab⸗ 
geblaſen worden. Die Herrſchaften, die eine neue 


Regierung bilden wollen, werden ſomit ihre Abſichten 


vertagen müſſen. 


Im Zuſammenhange mit den letzten Ereigniſſen 
hat Korfanty in ſeiner „Rzeczpospolita“ einen neuen 


Kurs eingeſchlagen. Die Angriffe gegen die Regierung 
haben aufgehört und Korfanty und „Rzeczpospolita“ 
ſind wieder die Regierung unterſtützende Faktoren. 
Was die Frontumſtellung bedeuten ſoll, wird man erſt 


ſpäter ermeſſen können, da Korfanty vorläufig Ber: 


ſteck ſpielt. 


Der „Biaft“ intervenierte geſtern beim Premier- 


minifter in einer Delegation und forderte Kredit 
erleichterungen für die Bauernſchaft. 


— . — . — — — . ——̃ — 


ſtrebt. Und mit dieſer innerlichen Vereinigung, 
die der Grenzen, die die anderen gezogen 
haben, ſpottet, wird der Widerſtand erſt unter⸗ 
höhlt, ſchließlich gebrochen werden, denn ein 
wahres Recht, und das iſt das Recht des 
Volkes auf die freie Beſtimmung ſeines 
Schickſals, kann dauernd nicht vergewaltigt 
werden. 

Der Anſchlußwille muß in beiden Republi⸗ 
ken ftetig, lebendig ſein; um ihn durchzuſetzen, 
reicht es natürlich nicht aus, daß er an hohen 
Feſttagen verkündet wird. Es muß ſo kommen 
und wird auch ſo kommen, daß er auch die 
aktuelle Politik beeinfluſſen wird, daß das Volk 
die Parteien danach beurteilt und richtet, wie 
ſie ſich zum Anſchluß verhalten. Denn es iſt 
nicht jeder ein Anſchlußfreund, der es unterläßt, 
ſeine Abneigung vor der Vereinigung öffentlich 
zu erklären. Wenn Dr. Seipel nach Stuttgart 
geht, um die deutſchen Katholiken davor zu 


warnen, ſich dem Anſchlußgedanken hinzugeben 


ſo gibt das ſchon einen Fingerzeig, wie es um 
öſterreichiſchen 


die Anſchlußbegeiſterung der 
Chriſtlichſozialen ſteht. Der Herr Eskanzler 
behauptet, „die politiſche Grenzlinie zwiſchen 
den Deutſchen im Reiche und den öſterreichiſchen 


Deutſchen ſei nicht erſt in jüngſter Zeit, ſondern 


im Jahre 1866 gezogen worden“. Als ob ſich 
die Trennung des habsburgiſchen Imperiums, 


in dem von fünfundfünfzig Millionen Menſchen 


vierzig Millionen Nichtdeutſche waren, mit dem 
Verbot vergleichen ließe, daß die ſechs Millionen 


Deutſchöſterreicher in Deutſchland nicht aufgehen 
Dieſen fundamentalen Unterſchied 
möchte der Herr Dr. Seipel auf eine „verän⸗ 


dürften! 


derte Konjunktur“ reduzieren! Und wenn er 
die Oeſterreicher mit der „kulturellen Einheit“ 
abſpeiſen will und über diejenigen höhnt, die 
„den Staatsgrenzen eine allzugroße Bedeutung 


Der Kommiſſion ſollen die Vertreter 


beilegen“, ſo weiß man, wohin die Predigt 
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hinaus will: zu beweiſen, daß der Anſchluß 


nicht bloß unmöglich ſei — dieſes Wort führen ſie 
freilich am liebſten im Munde —, ſondern auch 
überflüſſig; es muß eben ein Oeſterreich blei- 
ben, damit für die abgehauſten Habsburger 
doch eine Reſerve bleibe, auf die weder ſie noch 
ihr Partiſan verzichten will. 

Es wird ja Seipels auch in Deutſchland geben; 
vielleicht ihrer mehr als man ahnt; und deshalb 


die Notwendigkeit, für den Anſchluß zu kämpfen, 


die Strömung für ihn jenſeits aller Grenzen zum un⸗ 
gebrochenen Volkswillen zu ſteigern. 

Nur wenn es die Gegner, die im Völker⸗ 
bundsrat die Entſcheidung ſprechen, ſehen werden, 
es ſo deutlich ſehen werden, daß kein Ableugnen 
mehr möglich iſt: daß der Anſchlußwille unüber⸗ 
windlich iſt, nur dann werden ſie einlenken und 
nachgeben; dann werden ſie aber nachgeben. 
Kampf für den Anſchluß muß wie in Deutſchland 
ſo in Oeſterreich die Loſung ſein. 

Und ſo kann der deutſche Beſuch in Oeſter⸗ 
reich der erſte Ausdruck dieſes geſteigerten Willens 
zum Kampfe für den Anſchluß ſein. A. W. 


Auf der Kreditſuche. 


Der Vizepräſes der Bank Polſki, Herr Mlynarſki, 
ift geſtern in London eingetroffen, um die engliſchen 
inanzkreiſe für Anleihen an Polen zu intereſſieren. 

lynarſki wird vom Geiſtlichen Aoͤamfki (ob das die 
proteſtantiſchen Engländer erfreuen wird?) und Woft⸗ 
kiewicz begleitet. 


Die Pläne des Unterrichts⸗ 


miniſters. 
Herr Grabſti ſpricht von Schulen, die Polen nicht beſitzt. 

Das Unterrihtsminifterium hat eine Reihe von Verordnungen 
erlaffen, die dahin ausgehen, daß eine möglichſt große Schillerzahl 
aus den Mittelſchulen in Fach ſchulen übergehen. der Unter» 
richts miniſter Grabſki geht dabei vom Standpunkt aus, daß nach⸗ 
weislich nur eine Hälfte der Univerfitätsftudenten ihre Studien be⸗ 
enden, während die andere Hälfte einen unproduktiven Teil des 
Volkes bilden. dies kann nur dadurch verhindert werden, daß 
mindeſtens die Hälfte der Schüler der 7. und 8. Klaſſe aus der 
Mittelschule direkt in Fachſchulen übergeleitet werden. 

Wie fehen nun aber die Fachſchulen aus, denen Herr Grabfki 
eine fo große Verantwortung einräumen will? 

Da ift zum Beifpiel die Textilſchule in Lodz, die nicht ein» 
mal ein eigenes Lokal beſitzt, da ſind zahlreiche andere Fachſchulen 
im Lande, deren Budget für die primitivſte Inſtandhaltung nicht 
ausreicht. 

Die Fachſchule in Jakopane wollte infolge der zunehmenden 
Schülerzahl die Schule um eine Abteilung vergrößern und bat aus 
diefem Grunde das Miniſterſum um eine entſprechende Zuwendung. 
Als Antwort erhielt fie — ein Verſprechen, aber kein Geld. 

Wenn die Fachſchulen alfo — in ihrem gegenwärtigem Zu» 
ſtande — dazu beſtimmt fein ſollen, eine große Schlilerzahl auf⸗ 
zunehmen, fo kann mau dieſer Verordnung des Herrn Grabfti 
kaum eine gute Zukunft verheißen. Nur durch entſprechende Aus» 
ſtattung und gänzliche Reorganiflerung laſſen ſich derartige Pläne 
verwirklichen. Vor allen dingen aber muß ſich die Sejmmehrheit 
dazu aufraffen, dem Bildungsminifterium auf Koften des Kriegs 
minifteriums ein größeres Budget einzuräumen. 

Herr Grabſti tut nicht gut, von Schulen zu ſprechen, die er 
gar nicht beſitzt. Er läuft Gefahr, nicht ernſt genommen zu 
werden. 


Wofür Polen Geld hat! 


Im „Dziennik Aſtaw“ iſt das Debret über die 
amtliche Kleidung des Höchſten Tribunals veröffent- 
licht worden. Danach werden die Richter Togen 
mit Pelerinen jowie Baretts tragen. Der Dorſitzende 


muß ſich außerdem noch eine güldene Kette um den 


Hals hängen. Die phantaſievolle Ausftaffierung 
wird das Deborum bilden, das den Ernſt der Der- 
handlungen heben ſoll. 

Mie es heißt, werden demnächſt auch die anderen 
Richter ſowie die Advobaten verpflichtet fein, bei 
F die feierliche Kleidung an- 
zulegen. 

Feierliche Gewänder, Togen, Bareffs für die 
Richter, Helme für die Polizei, Galamunduren für 
die Offiziere, Munduren für die Beamten — oh, dafür 
hat es in Polen noch nie an Geld gefehlt. Es liegt 

alt in der Pſyche unſrer Machthaber, auf Aeufer- 
lichkeiten Wert zu legen, denn die Hauptſache iſt, daß 
es feierlich ausſieht. 

Der arme Steuerzahler aber muß für all die 
Kinberlitel blechen. fh 


Korfanty und die ober⸗ 
ſchleſiſchen Aufſtändiſchen. 


Korfanty wird die Geiſter, die er gerufen, nicht los. 


In Kattowitz ſollte geſtern ein ſenſationeller politi⸗ 
ſcher Prozeß gegen den Abg. Korfanty, den Redakteur der 
„Polonja“ Zabawſti ſowie gegen weitere acht Angeklagten 
ſtattfinden. Wegen Nichterſcheinens einiger Angeklagter 


ſowie zwecks gütlicher Einigung wurde der Prozeß um 
einen Monat vertagt. 

Die Klage gegen Korfanty fowie gegen die übrigen 
Angeklagten hat der Vorſitzende des Verbandes der Auf⸗ 
ſtändiſchen, Grzeſik, angeſtrengt. Er, ſowie der Verband 
fühlten ſich beleidigt, weil Korfanty in ſeinem Kattowitzer 
Organ die Aufſtändiſchen Banditen und Räuber nannte, 
die dem friedlichen Bürger nach dem Leben trachten. Dieſe 
Artikel gegen die Aufſtändiſchen erſchtenen gerade in der 
Zeit, wo Ueberfälle auf friedliche deutſche Paſſanten fowie 
Sprengungen von Verſammlungen ſich erſchreckend mehrten. 

Der Verband der Aufſtändiſchen, deſſen geiftiger 
Vater doch Korfaniy ift, konnte es Korfaniy nicht ver 
zeihen, daß er für die elenden „Szwaby“ eintrat. Man warf 
Korfanty Staats verrat und weiß Gott nicht was alles vor, 
Mit einem Vorwurf ſcheinen ſie jedoch den Nagel auf 
den Kopf getroffen zu haben, nämlich, daß Korfanıy nur 
deswegen für feine deutſchen Mitbürger eine Lanze ges 
brochen hat, weil er ſich aus polttiſchen Gründen dem 
deutſchen Sefmklub nähern und Geſchäfte mit Deutſchland 
machen wollte. 


Die litauiſch⸗polniſchen 
Verhandlungen. 


Die Konferenz, die in Kopenhagen geſtern be⸗ 
gonnen hat, wurde von dem ehemaligen polniſchen 
Miniſter Waſilewſti eröffnet. In ſeiner Eröffnungsrede 
wies Waſilewſki darauf hin, daß die Delegationen nach 
Kopenhagen gekommen ſind, um nicht politiſche Fragen, 
ſondern nur wirtſchaftlich⸗techniſche Fragen zu regeln. 
An der Regelung iſt ſowohl Polen als auch Litauen 
im gleichen Maße intereſſiert, ſo daß zu erwarten iſt, 
daß die Beratung mit einem Erfolg gekrönt ſein wird. 

Die Antwort des Vorſitzenden der litauiſchen 
Delegation, Sidzikauſkas, hatte einen ſtarken ppli⸗ 
tiſchen Unterton. Er führte aus, daß man es 
der Zeit oder aber am Frieden intereſſierten Faktoren 
überlaſſen müſſe, einen Weg zu finden, der zur 
Beilegung der großen territorialen Streitig⸗ 
keiten, die die beiden Länder ſeit 7 Jahren trennen, 
führen würde. 


Deutſch⸗ruſſiſche 
Wirtſchaftsverhandlungen. 
Abbruch bevorſtehend. 


Die Handelsvertragsverhandlungen mit Ruß- 
land gehören zu den ſchwierigſten Dertragsverhand- 
lungen, die Deutſchland zu führen hat. Es handelt 
ſich dabei nicht eigentlich um die Schaffung eines 
Handelsvertrages im landläufigen Sinne, ſondern um 
eine Reihe von Abkommen, die den Derbehr zwiſchen 
3wei verſchſedenen Virtſchaftsſyſtemen regeln follen. 

Nun ift plötzlich eine Wendung im Verlaufe der 
Handelsvertragsverhandlungen eingetreten. Nach- 
richten aus Moskau zufolge hat die Sſowjetdelegation 
eine Reihe von Forderungen geſtellt, die fie ſeit 
langem fallen gelaſſen hatte, und Zugeſtändniſſe zurück- 
gezogen, die ſie längſt gemacht hatte. 

Die veränderte Haltung der euſſiſchen Regie- 
rung in den Handelsvertragsverhandlungen wird als 
ein Sei gegen die deutſche Sicher- 
heitspolitik bezeichnet. Wied dieſe Haltung bei- 
behalten, ſo muß mit einem Abbruch der deufjch- 
ruſſiſchen Mietſchafteverhandlungen gerechnet werden. 

Don ſſowfetruſſiſcher Seite hingegen wird noch 
nach wie vor der Meinung Ausdruck gegeben, 
daß troß der großen Schwierigkeiten eine Einigung 
möglich ſei. 


Die Arbeitsloſigbeit in 
Deutſchland. 


Traurige ſtatiſtiſche Feſtſtellungen. — Auf je 100 Ar⸗ 
beitspoſten 171 Bewerber. 

Ueber die ernſte Lage der deuiſchen Wirtſchaft geben 
die Verhältniſſe am Arbeits markte die beſte Aufklärung. 
Laut amtlicher Bekanntgabe beträgt die Zahl der Erwerbs» 
loſen und Unterſtützungsempfänger am 1. Auguſt 197000. 
Die Zahl der tatſächlich Erwerbsloſen liegt jedoch tatſäch⸗ 
lich weit höher, da nur ein Teil Unterſtützungen erhält. 
Auf die objektto richtige Zahl führen beſſer die Ziffern 
der Arbeitsnachweiſe. Im Juni ſtanden 1100000 Ars 
beitsgeſuchen 645 000 offene Stellen gegenüber, das heißt, 
es bleibt ein Ueberſchuß an Arbeitsloſen von 455 000. 
Dieſe Ziffern dürften ungefähr ein richtiges Bild’ der Lage 
ergeben. Die Zahl der Geſuche auf je 100 offene Stellen 
hat 171 betragen. Die Lage auf dem induſtriellen Markte 
iſt jedoch weitaus ungünftiger als die allgemeine Ziffer 
vermuten läßt, in welche der landwirtſchaftliche Markt, der 
bis zum Herbſte bedeutend günſtiger ſtand, einbegriffen iſt. 
Mit beſonderer Sorge muß der Entwicklung im Bergbau 
entgegenſehen werden, da hier mit weiteren Entlalfungen 
einiger zehntauſend Arbeiter zu rechnen iſt. Die Lage in 
der Ruhr hat ſich weiter verſchärft, die im Braunkohlen⸗ 


bergbau etwas verbeſſert, wenngleich auch hier die Lohn⸗ 


fragen Konflikte herbeigeführt haben. In der Metall⸗ 
industrie hat ſich die Lage in den letzten Wochen verſchlech⸗ 
tert. Desgleichen in der Leder⸗ und Papierinduſtrie. Miß⸗ 
liche Umſtände herrſchen im ganzen Vervielfältigungs⸗ 
gewerbe. In der Bekleidungsinduſtrie dürfte bis zum 
Herbſt eine gewiſſe Beſſerung eintreten. Sehr ungünſtig 
iſt die Lage des Arbeitsmarktes für Angeſtellte. Auf 
hundert freie Stellen für männliche Angeſtellte meldeten 
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ſich 546 Bewerber, für weibliche offene Stellen 185 Be- 
werberinnen. Auf 100 freie kaufmänniſche Stellen kamen 
801 männliche und 360 weibliche Bewerber. Für Heizer 
und Maſchiniſten kommen auf 100 freie Stellen 449, für 
Techniker aller Arten 848 Bewerber. Für freie Berufe 
auf 100 Stellen 257 männliche und 184 weidliche Be⸗ 
werber. 


Veltfriedens konferenz in Paris. 


Geſtern iſt in Paris der 24. Internationale 
eiedensbongeeß eröffnet worden. Nicht nur die 
riedensgeſellſchaften, die den Kampf gegen den 
rieg als ihre Hauptaufgabe bezeichnen, ſondern auch 

große politiſche Parfeien und Dereinigungen aus 
allen Ländern der Melt nehmen an dieſem Kongreß 
teil. Don den franzöſiſchen Parteien beteiligen ſich 
die Radibalſozialiſten, die Sozialiſten und die 
republikaniſchen Sozialiſten. Auch die einflußreiche 
Liga für Menſchenrechte wird auf dieſem Kongreß 
ihre Stimme für die Dölberverſöhnung und Dölber- 
berbrüderung erheben. Das Reichsbanner Schwarz 
Rot-Gold und zahlreiche andere deutſche Derbände 
und Vereinigungen haben Delegierte nach Paris 
geſandt. Auch die Ankunft einer ſtarben englischen 
Delegation ift angekündigt. } 

Auf der feierlihen Eröffnungsfißung im großen 
Hörſaale der Sorbonne (Aniverſität) hat neben 
Kammerpräſident Herriot auch der deutſche Reichs 
tagspräſident Löbe das Mort ergriffen, um dem 
Willen der beiden Oölber zur Derſtändigung und 
Diederverföhnung Ausdruck zu verleihen. 

Am ODorabend der Dölberbundstagung in Genf 
gewinnt dieſer Kongreß eine beſondere Bedeutung. 


Die Moſſulfrage. 


Der türkiſche Außenminiſter Tewfik Bey legte in 
Genf vor einigen Preſſevertretern die Stellung der Türkei 
in der Moſſulfrage dar. Er wandte ſich entſchieden da⸗ 
gegen, daß dieſe Frage lediglich eine finanzielle Frage oder 
eine Petroleumfrage ſei. Auch ſeien nicht nur türkiſche und 
engliſche Intereſſen im Spiele; die Regelung ſei vielmehr 
von allgemeinem politiſchem Intereſſe, da ſie den nahen 
Orient beruhigen, den Beſtand der Türkei ſichern und 
damit die wirtſchafllichen Beziehungen zwiſchen der Türkei 
und Europa in entſcheidender Weiſe fördern würde. Die 
Frage, ob in der letzten Zeit in der Moſſulfrage irgend 
eine Verſtändigung zwiſchen England und der Türkei 
zuſtandegekommen ſei, wurde von dem türkiſchen Außen⸗ 
miniſter verneint. Eine weitere Frage, welche Haltung die 
Türkei gegenüber einem etwaigen Entſcheid des Völker⸗ 
bundes einnehmen werde, beantwortete Tewfik Bey aus, 
weichend, wobei er hinzufügte, daß alle tatſächlichen An⸗ 
gaben in dem Bericht der Moſſulkommiſſion des Völker⸗ 
bundes für die Türkei und ihre Forderung ſprächen. 
Schließlich betonte er noch die völkerbundfreundliche Hal⸗ 
tung der Türkei. Im übrigen ſei die öffentliche Meinung 
der Türkei in der Beitrittsfrage ebenſo geteilt wie etwa 
in Deutſchland. 


Der Krieg in Syrien. 
Sueida gefallen? 


Die Pariſer „Chicago Tribune“ läßt ſich aus 
Jeruſalem melden, daß die Feſtung Sueida, die ſeit 
14 Tagen von den aufſtändiſchen Druſen belagert 
wurde, gefallen ſei. Die kleine franzöſiſche Garnijon 
von 700 Mann, in der Hauptſache Algerier und 
Syrier, ſei gezwungen geweſen, ſich aus Mangel 
an Munition und Maſſer zu ergeben, doch habe ſie 
vorher ſämtliche Geſchütze zerſtört. Ein Angriff der 
Drufen bei Ghazala fei von den franzöſiſchen 
Truppen mit Hilfe von Tanbs abgewieſen worden. 
Die Franzoſen befänden ſich noch im Beſitze der 
Eijenbahnlinie Dera- Damaskus. Eine offizielle Be- 
ſtätigung dieſer Meldung bleibt abzuwarten. 5 

er Sonderkorreſpondent des „Tempe“ wie- 
derum teilt mit, daß nach dem Korreſpondenten einer 
hebräiſchen Seitung in Damaskus die Derſuche, 
Friedensverhandlungen anzubnüpfen, geſcheitert 
ſeien. Die Druſen ſollen während der letzten zwei 
Wochen auf Damasbus unabläſſig Dorſtöße unter- 
nommen haben. Sie hätten Ali und El Kiswa an- 
gegriffen, die von den franzöſiſchen Garniſonen hätten 
geräumt werden müjjen. 


Was bedeutet der Marokko⸗ 
Krieg? 
von Maxim Gorki. 


Nach dem verruchten Kriege von 1914 bis 1918 
habe ich oͤen Glauben an den Genius von Europa ver⸗ 
loren. Mir ſcheint es, daß fein Herz verblendet, ab⸗ 
geſtumpft iſt und ſein Hirn verweſend ſich in grünen 
Schaum verwandelt und alles das mit feinem Gift 
beſpritzt, was früher für human, für Menſchenpflicht 
gegolten hat. 

Und dabei iſt Europa doch der Mittelpunkt der 
ſchöpferiſchen Energie der ganzen Welt; wie von der 

onne gingen von Europa Strahlen aus, die die ge⸗ 
ſamte Welt mit dem Feuer feines furchtloſen Denkens 
durchſtrömten und mit den Wohltaten ſeiner Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, mit den gewaltigen Errungenſchaften 
feiner wunderfhaffenden Technik beſchenkten. 


Ich laſſe nicht außer Acht, daß feine Politiker und | 
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usbeuter — was übrigens ein und dasſelbe iſt — den 
lebendigen Menſchen die Haut vom Leibe herunter zu 
reißen pflegten. ; 

Die farbigen Raffen haben geſehen, mit welcher 
Energie, teufliſcher Kunſtfertigkeit und tieriſcher Liſt 
die Jo chriſtlichgeſinnten Weißen einander vier Jahre 
hinoͤurch zerfleiſchten, mit welchem wahnwitzigen Eifer 
ein europäſſcher Stamm den andern unterjoht und 
ausplündert, zu welchem chaotiſchen Wahnſinn das 
Leben der Europäer geworden iſt. Ich nehme an, daß 
nach alledem die Völker Afrikas und Aſiens von den 
Europäern eine ſehr herabgeminderte Meinung haben, 
und daß der Nimbus der moraliſchen Kraft Europas 
im Abnehmen begriffen iſt. 

Eine Reihe von Geſchehniſſen in Afrika und Fijien 
legen jedoch beredtes Zeugnis dafür ab, daß die ſe 
Autorität untergraben iſt. Auch deſſen bin ich ein⸗ 
geoͤenk, daß die Europäer nur eine Minderheit in der 
Bevölkerung des Eroͤballs bilden. 

Dann aber hat ſich noch aus dem Innern der 
europäiſchen geſellſchaftlichen Körperſchaften eine über⸗ 
aus zahlreiche Klaſſe von Menſchen herausgebildet, die 
verwildert find durch verſklavenoͤe Arbeit, durch Unter⸗ 
ernährung, durch Erniedrigung, oͤurch alles das, was 
jenes natürliche Reſultat ausmacht, zu welchem das 
ausgelebte und verabſcheuenswerte Syſtem des Klaſſen⸗ 
ſtaates gelangt iſt. 

Dies alles zwingt mich zu der Annahme, daß — 
wie es feinerzeit bei dem Untergange Roms der Fall 
war — auch Europas Ende gleichzeitig oͤurch einen von 
außen anſetzenden Druck fremoͤſtämmiger Maſſen und 
eine aus innerer Anarchie — kraft der aufgeſpeicherten 
Mengen an Habgier, Neid, Böswilligkeit und Rache — 
geborenen Explofion herbeigeführt werden wird... 

* * 


* 


Vorbereitungen zum Entſcheidungskampf. 


Die Vereinigung der ſpaniſchen und franzöſiſchen 
Armee in Marokko ift bereits vollzogen. Die Vor⸗ 
bereitungen für die große Entſcheidungsſchlacht haben 
auf beiden Seiten begonnen. die Rifkabylen haben 
als neueſte Waffe Kavallerie eingeſetzt, die im Verein 
mit ihrer Artillerie gegen die vereinigte Armee der 
Spanier und Franzoſen vorgehen ſoll. Ruch nimmt 
Aboͤ⸗el⸗Krim Umgruppierungen vor. Das Kommando 
der Weſtfront hat der Bruder Aboͤ⸗el⸗Krims über⸗ 
nommen. 


Lokales. 

Aus dem Arbeiterleben. Die Firma Stepha⸗ 
aus und Werner, Wierzbowa 44, hat im vergangenen 
Jahre die Arbeit für drei Monate und drei Tage aus⸗ 
geſetzt, und dies zur Veranlaſſung genommen, den Ar⸗ 
beitern die Auszahlung des Urlaubs zu verweigern. 
In dieſer Angelegenheit wandten ſich die Arbeiter an 
das Arbeitsinſpektorat, das zu ihren Gunſten entſchied. 
Der Klaſſenverband, der wegen der Auszahlung der 
Arlaubsgelder in der Firma intervenierte, erhielt als 
Antwort, daß die Firma vorher ihren Verband, den 
Verband der Indnſtriellen, fragen müſſe, ob der Ar⸗ 
beitsinſpektor recht habe. Die Arbeiter müſſen ſich alſo 
eine weitere Geduldprobe gefallen laſſen. (b 

Widzew zahlt die Löhne in Waren. In der 
vorigen Woche gab die Verwaltung der Widzewer Ma⸗ 
nufaktur bekannt, daß ſie nicht in der Lage ſei, die 
Löhne in bar auszuzahlen. Sie wies gleichzeitig darauf 
hin, daß ſie vom 1. September an für 4 Arbeitstage 
in Waren und für 2 Tage in bar zahlen wird. Sollte 
ſich die Arbeiterſchaft mit dieſer Regelung nicht einver⸗ 
ſtanden erklären, ſo müßte eine Reduktion der Arbeits⸗ 
tage auf 3 Tage in der Woche durchgeführt werden. 
In dieſer Angelegenheit wurden zahlreiche Konferenzen 
mit den Verbänden ſowie mit der Fabriksverwaltung 
abgehalten. Auf der Konferenz mit dem Direktor Peſt⸗ 
kowſki erklärte ſich die Arbeiterdelegation bereit, den 


Vorſchlag der Fabriksverwaltung zu alzeptieren, doch 


müßte ſich die Verwaltung verpflichten, die Waren an 
die Arbeiter nicht teurer als an die Kunden abzugeben. 
Von ſolch einer Verpflichtung wollte Peſtkowſti jedoch 
nichts wiſſen, ſo daß die Konferenz ergebnislos abge⸗ 
brochen werden mußte. Auf einer darauf einberufenen 
Verſammlung berichtete die Delegation über den Stand 
der Verhandlungen. Die Verſammlung beſchloß ſchließ⸗ 
lich, auf den Vorſchlag der Direktion einzugehen, jedoch 
ſoll dieſe Lohnregelung nur für 2 Wochen verpflichten. 


(b) 
Die Anterſtützungen für die arbeitsloſen 
Angeſtellten. Bei der Auszahlung der dritten Rate 


der Unterſtützungen erhielten nicht alle angemeldeten 


Arbeitsloſen Unterſtützungen, da das Geld hierfür nicht 
ausreichte. 200 Perſonen erhielten zu je 45, 249 zu je 
65, 40 zu je 85 und 3 Perſonen zu je 100 Zloty. Im 

anzen wurden 28,885 Zloty ausgezahlt. Außer dieſen 

erſonen ſtehen noch 554 Perſonen Anterſtützungen zu 
auf die Summe von 31,345 Zloty. Für dieſe iſt bis 
jetzt nicht geſorgt worden. Wozu forderte das Arbeits⸗ 
amt dieſe hungernden Stehkragenproletarier zur Ein⸗ 
reichung von Geſuchen auf. Wir erwarten, daß das 
Arbeitsamt in dieſer Angelegenheit bei der Zentral⸗ 
regierung die erforderlichen Schritte unternimmt, um 
auch den übrigen Arbeitsloſen wenigſtens für eine kurze 


Zeit zu helfen. (a) 


Entlaſſung von Lehrern. Das Schulinſpektorat 
beabſichtigt, alle diejenigen Lehrer, die nicht die erfor⸗ 
derlichen Qualifikationen beſitzen, zu entlaſſen. Es ſoll 


ſich um 60 bis 70 Perſonen handeln. 
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Arbeiter nach Frankreich. Das ſtaatliche Ar⸗ 
beitsvermittlungsamt erhielt die Nachricht, daß am 
8. September I. J. eine franzöſiſche Miſſton nach Lodz 
kommt, um Textilarbeiter zur Ausreiſe nach Frankreich 
anzuwerben. (a) 

Eine Poſtabteilung in der Altſtadt. Die 
Poſt⸗ und Telegraphendirektion hat beſchloſſen, in der 
Altſtadt eine Abteilung zu eröffnen. Zu dieſem Zweck 
hat die Direktion einen Konkurs auf ein Lokal für die 
Abteilung ausgeſchrieben. b 

Wie die Poſtſparkaſſe zu ihrem Hauſe kam. 
Ein hieſiges polniſches Blatt ſowie einige Warſchauer 
Blätter fordern bisher ergebnislos von der Regierung 
Antwort auf die Frage des Kaufs des Immobils Nr. 45 
an der Narutowiczaſtraße für die Poſtſparkaſſe. Das Im⸗ 
mobil gehörte im Jahre 1918 einem Herrn Goldberg. 
Es iſt dies ein unausgefertigtes Haus, deſſen Mauer⸗ 
werk brüchig war. Herr Goldberg verkaufte das Immo⸗ 
bil den Damen Dwojra und Majcia Gothain und 
Cypra Warchiwker für 85 tauſend polniſche Mark. Am 
28. Februar 1923 kaufte ein Herr Wilhelm Bau aus 
Krakau die Ruine und verkaufte ſie am 4. März 1925 
an, die Poſtſparkaſſe für ſiebzigtauſend Dollar. 
Bei Abfaſſung dieſer Kaufakte war der Abgeordnete 
Jerzy Zdziechowſki und ein Herr Bruno Gruszka zuge⸗ 
gen. Es ſtellte ſich heraus, daß das Immobil für die 
Zwecke der Kaſſe untauglich war und in demſelben 
höchſtens leichte Beamtenwohnungen errichtet werden 
können. Um jedoch das Gebäude für die Kaſſe ge⸗ 
brauchsfähig zu machen, müßte es gefeſtigt werden, 
woran gegenwärtig mit neuem Koſtenaufwand gearbei⸗ 
tet wird. 

Ein Warſchauer Blatt bemerkt hierzu, daß das 
Schweigen Beſtätigung iſt. Es fordert die Regierung 
auf, zu ſagen, wer an dem Hauskauf ſich eventuell die 
Taſchen angefüllt hat, da 70000 Dollar etwas ſehr viel 
iſt. Auch wir glauben, daß die Regierung die volle 
Wahrheit in dieſer Angelegenheit der Oeffentlichkeit 
mitteilen müßte. 

Der Magiſtrat macht Geſchenke. In Gneſen 
findet eine verſpätete Feier zu Ehren des Königs Bo⸗ 
leslaw Chrobry ſtatt. Das Gneſener Komitee wandte 
ſich an den Lodzer Magiſtrat um eine Zuwendung zur 
Erbauung eines Denkmals für König Chrobry in Gneſen 
(Gneſen liegt auch in der Republik Polen. Anm. 
d. Schriftlig.). Die verwandten Lodzer Seelen des Ma⸗ 
giſtrats beſtimmten für dieſen Zweck 3000 Zloty. 

„Piaſt“ in Lodz. Wie verlautet, ſoll zum Ku⸗ 
rator des Lodzer Lehrbezirks der bisherige Kurator des 
Krakauer Bezirks, Owinſki, ernannt werden. Owinſki 
gehört dem „Piaſt“ an und iſt ein Vertrauensmann des 
Herrn Witos. 

Der Streit in der jüdiſchen Gemeinde. 
Wie wir erfahren, hat das Kultusminiſterium die Beſtä⸗ 
tigung des Budgets der jüdiſchen Gemeinde abgelehnt. 
Als Grund der Ablehnung wird angegeben, daß die 
Beſchließung des Budgets auf einer nicht rechtskräftigen 
Verſammlung der jüdiſchen Gemeinde ſtattfand. Dieſe 
ganze Angelegenheit ſcheint politiſche Urſachen zu haben. 
Die Ablehnung des Budgets iſt ein perſönlicher Sieg 
des Führers der Orthodoxen, Abg. Minzberg, über den 
gegenwärtigen Vorſitzenden, Abg. Roſenblatt. Iſt doch 
allgemein bekannt, daß Abg. Minzberg gegen die Beſtä⸗ 
tigung gearbeitet hat. Die Folgen der Nichtbeſtätigung 
des Budgets laſſen ſich nicht abſehen. Jedenfalls iſt 
mit ſchweren politiſchen Kämpfen in der jüdiſchen Ge⸗ 
meinde zu rechnen. 

Eine neue Lektüre für unſere Richter. In 
der vergangenen Woche erhielten ſämtliche Richter des 
Lodzer Bezirks von einem Lemberger Verlag Rund⸗ 
ſchreiben, in denen er den Herren Richtern folgende, 
demnächſt zur Erſcheinung gelangende Bücher zum ein⸗ 
gehenden Studium empfiehlt: „Der Klub des Schwar⸗ 
zen Sterns“ — die Abenteuer eines amerikaniſchen 
Milliardärs — ſpeziell für den Gebrauch der Herren 
Richter herausgegeben; ferner „Der Dieb aus Harolds 
Caſtle“ ein Roman aus dem engliſchen Ariſtokratenleben, 
in dem der bekannte Nick Karter die Hauptrolle ſpielt; 
ferner: „Der Mörder Madej“, das erſchütternde Drama 
eines unſchuldig Verurteilten. Die weiteren Bücher, die 
der Verlag ausgerechnet unſeren Richtern ankündet, 
ſtehen an kühnen Titeln und vielverſprechendem Inhalt 
den eben genannten nicht nach. Die Ankündigung wird 
von einem Schreiben begleitet, in dem darauf hingewie⸗ 
ſen wird, daß die Lektüre der Bücher ſowohl aus 
„praktiſchen als auch aus theoretiſchen Gründen“ zu 
empfehlen iſt. Hoffentlich machen unſere Richter von 
dieſer Mitteilung in ausgiebiger Weiſe Gebrauch, indem 
ſie die maßgebenden Kreiſe auf den Verlag aufmerkſam 
machen, der durch die Herausgabe derartiger „Meiſter⸗ 
werke“ der Literatur in großem Maße zur Demoraliſie⸗ 
rung unſerer infolge des Krieges ſchon genügend ver⸗ 
rohten Jugend beiträgt. p 

Zum Konzert der Lodzer Freiwilligen 
Feuerwehr. Die Vorbereitungen zum Konkurskonzert, 
das am Sonnabend, den 5. d. M., ſtattfindet, nehmen 
einen günſtigen Verlauf. Das Programm verſpricht ein 
äußerſt intereſſantes und in künſtleriſcher Hinſicht auch 
gutes zu werden. Es nehmen 180 Muſiker daran teil. 
Das Konzert findet bei jeder Witterung ſtatt. Es be⸗ 
ginnt um 3 Uhr nachmittags, das Preiskonzert dagegen 
um 5 Uhr. Es werden die Tramlinien 10, 1, 4, 6 
ſchon von 3 Uhr ab nach dem Helenenhof kurſieren. Die 
Rückfahrt iſt auch geſichert. 

Am Freitag erſcheint in unſerem Blatte ein Aus⸗ 
kauf⸗Koupon zu einer Eintrittskarte zum Preis von 
1 Zl., während an der Kaſſe für die Eintrittskarte 


1.50 Zl. gezahlt wird. 


Der Kampf um das tägliche Brot. Die La⸗ 
denbeſitzer der Cegielniana⸗, Wschodnia⸗ und Poludniowa⸗ 
Straße wandten ſich an die Polizei mit der Aufforderung, 
den Straßenhandel zu verbieten, da dieſer unhygieniſch iſt. 
Das Geſuch wurde jedoch nicht mit einer Stempelmarke 
verſehen, weswegen ein Poliziſt den Obolus eintreiben 
wollte. Bei dieſer Gelegenheit erfuhren die Straßen⸗ 
händler von der Angeberei durch ihre höheren Kollegen. 
Es kam zu ernſten Streitigkeiten. Der Verband der Klein⸗ 


händler intervenierte ſofort bei der Polizei zugunſten der 


Straßenhändler. Die Ladenbeſitzer wurden durch Mauer⸗ 
anſchlag namhaft gemacht und Denunzianten genannt. Den 
Streit wird das Regierungskommiſſariat zu entſcheiden 
haben. (b 

In den Kanal geſtürzt iſt bei den Kanaliſa⸗ 
tionsarbeiten der 48jährige Maurer Wladyslaw Ma⸗ 
tyszkiewicz, der Verwundungen am Kopf und Körper 
davontrug. Der Arzt der Rettungsbereitſchaft ſchaffte 
ihn nach dem St. Joſefshoſpital. 

Selbſtmord. Der Anteroffizier der 4. Automo⸗ 
bildiviſion, Karl Auerbach, 25 Jahre alt, tötete ſich vor⸗ 
geſtern vor dem Hauſe, Häuslerſtraße 29, indem er ſich 
in den Mund ſchoß. Die Urſache des Selbſtmordes ſoll 
Nervenzerrüttung des A. ſein. 

Die Lebensmüden. Das 17jährige Dienſtmäd⸗ 
chen, Irma Ilecka, wohnhaft in der Dzielnaſtr. 39, be⸗ 
ging in der Skwerowaſtr. einen Selbſtmordverſuch, indem 
ſie Jod zu ſich nahm. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft 
konnte ihr die erſte Hilfe erteilen. — In der Konſtan⸗ 
tynowſkaſtr. 90 brach die 29jährige Arbeiterin Anna 
Kubik infolge Entkräftung zuſammen. Sie mußte von 


der Rettungsbereitſchaft nach der ſtädtiſchen Sammel⸗ 


ſtelle gebracht werden. 

Leichenfund. Im Walde zu Lagiewniki wurde 
von der Kreispolizei die Leiche eines unbekannten 
50 jährigen Mannes aufgefunden, die an einen Baum⸗ 
Kun gelehnt war. Der Leiche war ein Strid um den Hals 
chlungen und dieſer an den Baumſtamm gebunden. 
Die Polizei nimmt an, daß es ſich um einen 
Mord handelt und daß die Mörder zur Verwiſchung 
der Spuren Selbſtmord vortäuſchen wollten. 

Vaterliebe. Tadeusz Ratajczyk, 48 Jahre alt, 
Konſtantynower Chauſſee Nr, 19, meldete der Polizei, 
daß ihn ſein 19jähriger Sohn Zenon während eines 
Streites am 30. Auguſt durch einen Meſſerſtich verwun⸗ 
dete. Der entartete Sohn wurde verhaftet. (d) 

Sala Grzymalkowſta, Bazarna 8, meldete der Po⸗ 
lizei, daß ſie von ihrer Tochter, Muta, verprügelt wurde. 
Die Angelegenheit wurde dem Gericht übergeben. (a) 

Im Spaß wurde im Hauſe, Petrikauer Straße 17, 
der Wladyſlaw Stemkiewicz, 28 Jahre alt, von der 
Dora Lange von der Treppe geſtoßen und brach ein 
Bein. Er wurde nach Anlegung eines Verbandes nach 
ſeiner Wohnung, Häuslerſtraße 41, geſchafft. (a) 

Beſtrafter Dieb. Feliks Chojnacki, der bereits 
fünfmal wegen Diebſtahl vorbeſtraft iſt, wurde geſtern 
vom Bezirksgericht zu anderthalb Jahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt, weil er am 11. Januar l. J. dem Karl Ko⸗ 
ſtrzecki auf dem Waſſerringe eine Taſchenuhr ſtahl. 

Blutiges Vergnügen. Stefan Chincinjfi, Ka⸗ 
liſta 19, 38 Jahre alt, feierte geſtern in einem Kreiſe 
guter Kollegen ſeinen Namenstag. Der Alkohol floß in 
Strömen und als Ch. in höchſter Stimmung war, geriet 
er wegen ſeiner Freundin in Streit, die bei einem Gaſt 
Abwechſlung ſuchte. Der neue Anbeter erwies ſich als 
der Kräftigere und verſetzte Ch. mehrere Meſſerſtiche, 


ſo daß er die Hilfe des Arztes der Rettungsſtation in 


Anſpruch nehmen mußte. Das Vergnügen endete damit, 
daß die ganze Geſellſchaft nach dem Polizeiamt ab⸗ 
geführt wurde. (a) 
Feſtgenommen wurde in der Zgierſkaſtraße 28 
der Icek Eiſenberg, als er dem Szmul Lenger, Za⸗ 
kontna 19, Wechſel auf die Summe von 370 Zloty aus 
der Taſche ſtahl. (a) 


Großer Diebſtahl in den militäriſchen 
Automobilwerkſtätten in Rokicie. 


Vorgeftern wurden bei den Brbeitern der 
Automoblilwerkſtätten in Kobicie, Jan Klus, Joſef 
Slabik, Sebaſtian Jaſinſti und Stanislaw Kulugoboſti, 
alle wohnhaft in Lodz, ſowie beim Arbeiter Stezel⸗ 
czyb, Pabianice, Hausſuchungen durchgeführt. ie 
Hausſuchungen führten zu einem überraschenden Er- 
gebnis. Bei allen oben erwähnten Arbeitern wurden 
Werkzeuge, große Mengen von Gummi ſowie anderem 
wertvollen Material gefunden. Man bann ſich einen 
Begriff von der Größe des Diebſtahls machen, 
wenn man bedenkt, daß die geſtohlenen Sachen Baum 
auf ein Laſtauto verladen werden konnten. 

Wie die Anterſuchung ergeben hat, haben die 
Diebe trotz der militäriſchen Bewachung beim Der⸗ 
laſſen des Betriebes faſt täglich verſchiedene Gegen- 
ſtände hinausgetragen. Die Aufdeckung der ſyſte⸗ 
matiſchen Diebſtähle iſt dem Gendarmeriewachtmeiſter 
Januszewicz zu verdanken. Die Militärbehörden 
legen Mert darauf, feſtzuſtellen, daß an dem Diebſtahl 
beine Soldaten beteiligt ſind. 5 

Mir unjererjeits möchten nur darauf hinweijen, 
daß die Aufſicht über die Arbeiten in den Werk- 


ſtätten ſehr viel zu wünſchen übrig laſſen mußte, wenn 
es, wie es heißt, den Arbeitern möglich war, auch 
während der Arbeitszeit Pri bat arbeiten zu ver⸗ 
richten. Soll man ſich dann auch noch wundern, 
wenn dieſe diebiſchen Arbeiter herausſchleppten, was 
herauszuſchleppen ging. (p) 
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Rodyes Dole elliung 


Der übliche Kommuniſtenprozeß. 
Diesmal eine Freiſprechung. 

Das hieſige Bezirksgericht verhandelte geſtern gegen 
einen gewiſſen Gordon, der angeklagt war, kommuniſti⸗ 
ſche Agitation betrieben zu haben. Gordon ſtammt aus 
Bialyſtok, wo er die dortige Handelsſchule beendete. 
Bald nach Beendigung der Schule wurde er wegen 
Organiſierung einer kommuniſtiſchen Jugendabteilung 
verhaftet. Sein Vater hinterlegte eine Kaution und 
Gordon wurde aus der Haft entlaſſen. Gordon begab 
ſich darauf nach Lodz, wo er laut der Anklageſchrift 
ebenfalls verſucht haben ſoll, eine kommuniſtiſche Jugend⸗ 
organiſation zu bilden. 

Die Verhaftung des Gordon erfolgte am 14. Fe⸗ 
bruar d. Is., an welchem Tage ſich Gordon nach dem 
Lokal des Vereins der Handelsangeſtellten, Kosciuszfo 
Str. 21, begab, wo eine Vorleſung über Zeromſki abge: 
halten wurde. Unter dem Publikum befand ſich auch 
der Lockſpitzel Boleſlaw Szalkowſki, der mit Gordon 
früher befreundet war. Nach Schluß der Vorleſung 
ſetzte ſich Szalkowſki mit der Polizei in Verbindung. 
Mit Hilfe der Polizei gelang es dem Spitzel, Gordon 
in der 6. Sierpniaſtr. zu verhaften. 

Gordon leugnete vor Gericht, in Lodz kommuni⸗ 

ſtiſche Agitation betrieben zu haben. Sein Verteidiger 
lädierte für Freiſprechung, da die Verhandlung keine 
Beweise erbrachte, daß Gordon in einer kommuniſtiſchen 
Organiſation tätig war. Das Gericht ſchloß ſich dem 
Antrage des Verteidigers an und fällte ein freiſprechen⸗ 
des Urteil. (a) 


Sport. 


T. K. S. — K. K. S. 


Am Sonntag, um 5 Uhr nachmittags, ſpielt auf dem 
E. K. S. Platz der Lodzer Meiſter gegen den Torunſbi Klub 


Spor tos. 
Touring-Club — Kraft. 
Am Sonntag vormittag findet auf dem Sportplatz an der 
Wodnaſtraße ein Wettſpiel Touring Club — Kraft ſtatt. Der 
letzte Wetthampf endete mit 3:3. 


Polen — Eitland 0:0. 

Der Länderbampf zwiſchen Polen und Eſtland fand in 
Reval ſtatt. Polen erzielte wohl ein Tor, doch wurde diefes vom 
Schiedsrichter nicht anerkannt, jo daß das Spiel mit 0:0 abge- 
pfiſſen wurde. Don der polniſchen Mannſchaſt taten fi Gintel, 
Hanbe und Spofda hervor. 

Kleinpolen — Reval 3:0 (2:0). 

Dieſes Spiel endete mit einem überlegenen Sieg der pol- 
niſchen Mannſchaft. Die Tore für Polen erzielten Stalinſbi, 
Kaluza und Ciszewſbi. 


Länderkampf Deutſchland — Schweiz. 


Im Wettſchwimmen gewinnt Deutſchland 47:22 
In der Leichtathletik gewinnt Deutſchland 89:53 


Houbens neuer Rekord. 

Bei den recht gut Aal leichtathletiſchen Wettkämpfen 
der Mannheimer Turngeſellſchaft gelang es der Mannſchaft der 
Krefelder Preußen, Moft, Schüller und Houben, den deutſchen 
‚Rekord in der 3 mal 200 Meter Staffel um 0,2 Sekunden auf 


Ak. Lodzer Sport⸗ 
und Turnverein. 


IF we, 


Am Sonntag, den 6. d. M., veranſtaltet unſer Ver ⸗ 
ein in ſeinem Vereinslokale an der Zakontnaſtraße 82 
bei jeder Witterung ein großes 


Sternſchießen 


((Königsſchuß ein Schaf) 


verbunden mit Tanz, wozu die w. Mitglieder, Freunde 
und Gönner unſeres Vereins freundl. einladet 
die Verwaltung. 


NB. Veginn des Schießens punkt 2 Uhr nachmitt. 
Sonnabend, den 5. d. Mts., punkt 8 Uhr abends 
Monatsſitzung. 1002 


Meinen verehrten Schülern und en Ren 


nen wie Neuanfragenden zur gefälligen Kennt» 
nis, daß ich aus Wien zurückgekehrt bin und 
mit dem | 


Rinvierunterricht 


nach dem 1. September beginne. Unterricht 


im wie außer dem Hauſe. 


| Emma Maier, 
989 Orla 25. 


| Erfttlaffiges Möbelgeſchäft | 
EMIL KUHNT 


ZYRARDOW, 1. Maja Nr. 5 


übernimmmt Beſtellungen auf allerhand neueſte 
8 elegante Muſtermöbel 


Schlafzimmer: Speiſezimmer 
Kabinette 


gegen bar und Ratenzahlung. 
Annehmbare Preiſe. 906 


empfiehlt in großer Auswahl leichtes, gutes u. billiges 


Schuhwerk. 


Inſerat bitte beim Einkauf vorzuzeigen. 


Uhren: u. Ju⸗ J 
weliergeſchäft 
Lodz, Petrikauer 100. Tel. 25.35. 991 


Alle Reparaturen werden in eigener Werkſtätte raſch 


Einige Handwebſtühle 


mit Hilfsgeräten, ganz oder 
teilweiſe ſofort billig zu 
verkaufen. i 
Gnieznienſbaſtraße (an der 
— | Zutomierjka). 984 


106,5 zu verbeſſern. Die wichtigſten Ergebnifje: 100 Meter 
Einl.: 1. Houben 10,6, 2. Metzger (Frankfurtmain) 10,9. — 
200 Meter: 1. Schüller (Kref.) 22,2. — 500 Meter: Neumann 
(Mannh.) 67,5. — 4 mal 100 Meter-Stafjel: 1. Preußen (Kref). 
43,3, 2. Mannh. Tuengeſ. 44. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Automobilunglüd, 12 Ber 
wundete. Vorgeſtern nachmittags verſuchte der Chauffeur 
des Omnibus „Bagatela“, der zwiſchen Alexandrow und 
Poddembice kurſtert, einem Bauernwagen aus dem Wege 
zu fahren. Dies tat er jedoch ſo ungeſchickt, daß der 
Omnibus umfiel. 12 Perſonen wurden dabei leicht oder 
ſchwer verletzt. Ein im Wagen befindlicher Arzt erteilte 
den Verwundeten die erſte Hilfe. Es ift zu bemerken, 
daß derſelbe Omnibus bereits zum zweiten Male umge» 
ſtürzt if. f (b) 

Lutomierſl. Banditenüberfall. In der ver 
gangenen Nacht drangen maskierte Banditen in die 
Wohnung des Andrzej Zakrzewſkt ein, terroriſterten die 
Wohnungsinſaſſen durch ihnen vorgehaltene Revolver und 
raubten 1500 Zloty. Es gelang ihnen, unbehelligt zu 
entkommen. 

Kaiiſch. Uebermut. Im Dorfe Dobra Wielkie 
ging der 11 jährige Landwirtsſohn Joſef Plota die Wette 
ein, einen Hut voll Mohn zu verzehren. Der Knabe 
brachte den Mohn tatſächlich herunter und gewann 30 
Groſchen. Als er jedoch Waſſer nachtrank, quoll der Mohn 
auf, ſo daß der Magen berſten mußte. Unter ſchrecklichen 
Qualen ſtarb der Knabe im Hofpital, 

Warſchau. Vom Aufzug zerdrückt. Im 
Hauſe an der Wielka 26 ereignete ſich geſtern ein tra⸗ 
giſches Unglück. Der Hausbeſorger Dolengowili war beim 
Räumen des Treppenflurs beſchäftigt, benutzte hierzu den 
elektriſchen Aufzug. Als er ſich gerade im Aufzug befand 
und die Treppen ſcheuerte, wobei er aus dem Aufzug 
herausſah, drückte ein Hausbewohner in einem höher gele⸗ 
genen Stockwerk auf die elektriſche Glocke, um den Aufzug 
herunterzubefördern. Der Aufzug war nicht in Ordnung 
— und fo ging er plötzlich in die Höhe, den unglücklichen 
Dolengowſki mitreißend, deſſen Körper an der Mittelwand 
zerdrückt wurde. 

— Großſtadtelend. Geſtern wurde in der 
Marſchalkowſkaſtraße ein Mann und eine Frau feſtgehal⸗ 
ten, da es ſich herausſtellte, daß der Mann die Frau 
zwang, auf die Straße zu gehen und ihren Körper feil⸗ 
zubieten. Auf die Poltzeiwache gebracht, erklärten die 
Festgenommenen, die Eheleute W. zu fein, die die Arbeits» 
loſigkeit zu der Schande gezwungen hat. W. iſt Konditor. 
Beide wurden zur Verantwortung gezogen. 

Kielte. Seltener Unglücksfall. In der 
Mühle in Markowizna bei Kielce ſtürzte der Mühlenarbeiter 
Mordka Woſowifkt beim Roggeneinſchütten in einen großen 
Korb mit Moggenlörnern und erſtickte, ehe er daraus 
hervorgezogen werden konnte. 

Bendzin. Stadtratwahlen. Am Sonntag 
fanden hier Stadtratwahlen ſtatt. Es wurden 10 Liſten 
eingereicht. Die N. P. R. und die Chjena traten ange 
ſichts ihres politiſchen Bankrotts nicht unter eigenem Na⸗ 


a 


Pomorſka 24 (Srednia) 


Große Auswahl 


von Traueingen, 


aper ee ſilberne Uhren 
modernſt. Faſſons, 

da Sim. Uh 

mer⸗ und Küchen⸗ ton 
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und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Kinder⸗Schuhe zu Kon» 
kurrenzpreiſen. Reinhold 
Heine, Lodz, Cegelniana⸗ 
Straße 46. 962 


® 

Empfehle ſtets auf La⸗ 0 
ger Herren ⸗, Damen⸗ und N 

1 


T. Schumpich, 


Achtung! Erteile Unterricht im Zuſchneiden, verabfolge Papiermodelle, 
nehme an zum Nähen, Zuſchneiden und Anprobieren. 1004 


Galanterie waren 
Jeder Art Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗Artikel 


Gegen Vorzeigung 
dieſer Anzeige wird 


zu ſehr zugänglichen Preiſen. 


Nr. 107. 


men auf. Sie nannten ſich Vereinigte Polen, Solidarität 
der Arbeiter, Mieterverein, Bauarbeiter und Handwerker. 
Die Juden hatten 5 Liſten eingereicht, darunter der 
„Bund“ und die „Poalej Zion“. Mandate erhielten: 
die maskierte Chjena 6. die P. P. S. 9, die Liſte der 
ſolidariſchen Arbeiter 6, die Vereinigten Juden 10, die: 
Ceire⸗Zion 1, zuſammen 32 Mandate. 


Kurze Nachrichten. 

Der Termin des Prozeſſes gegen Muraszko wurde 
nunmehr für den 22. Oktober beſtimmt. 

Bildung eines deutſch⸗oberſchleſiſchen Eiſenkartells. 
Zwiſchen den einzelnen Induſtriellen Deutſch⸗Oberſchleſiens, 
werden Verhandlungen zwecks Bildung eines Eiſenkartells. 
geführt. Das Aktienkapital ſoll ſich auf 40 — 50 Millionen 
Mark belaufen. Die eine Hälfte des Kapitals würde⸗ 
auf „Ober-Bedarf“ und Donnersmard-Hütte entfallen, die 
andere auf die „Oberſchleſiſche Induſtrie“, 

Wolkenbruch. Das Tal Wagu in der Tſchecho⸗ 
ſlowakei wurde von einem Wolkenbruch heimgeſucht. Sämt⸗ 
liche Gebäude wurden faſt plötzlich unter Waſſer geſetzt. 
Einige Perſonen und eine Menge Vieh kam dabei um. 

Großfeuer im Neuyorker Hafen. Geſtern brach 
im Hafenteil, in dem die Naftalager aufgeſchlagen find, 7 
ein Brand aus. Während der Löſcharbeiten erlitten 190 
Perſonen Gas vergiftungen und mußten in Krankenhäuſer 
geſchafft werden. Der Schaden iſt bedeutend. 
Warſchauer Börſe. 

J. Septemb. 

5,735 
Checks: 
1. Septemb. 


2. Septemb, 
Dollar 572½ 
2. Seplemb. 
27,40 
5,68 5,65 
26,50 
16,70 
109.30 
79,66 ½ 


London 


Belgien 25,15 
Holland 


Paris 
London 
Neuyork 
Warſchau 90 
In Lodz iſt der Kurs des Dollars unverändert. Auf den 
ſchwarzen Börſe wurden Dollars mit 5,85 angeboten. ’ 


227.65 
Sürich, den 2. September 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Sonntag, den 6. September, vormittags 9 Uhr, findet im 
Lokale der Partei, Zamenhofa 17, die II. Sitzung des Partei 
rates ſtatt. 

Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen erwartet 


der Borſitzende. 


Verleger und verantwortlicher Schelftlelter: Sto. Ludwig Aut. 
Druck: J. Baranowfti, Lodz, Petribauer 109. 


K. ZDTBICKA 


für Damen u. Aindergarperaben, it dllklückgokehrt. 


Nawrot 1a, Wohn. 24. 


Das Atelier wien ier dieſer Saiſon von einer Wienerin mit lang⸗ 


ühriger Praxis geleitet werden. 


empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 


L. Friedrich, Lodz, Gluwnaſtraße 24. 
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N Das erſtklaſſige Herrenſchneider⸗Atelier 1 


A. Glattmann 9 | 


Petrikauerſtraße 64 977 


iſt nach der Petrikauerſtr. 121 übertragen 91 


und empfiehlt ſich der geehrten Kundſchaft mit den neueſten Modellen g 
Telephon 43:41. 
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Fakultät an der Warſchauer Univerſität. 


die ihr Europa- ſo teuer machten. 


Sonderbeiblatt zur Nr. 107 


Burſche leugnet. 


Die Erklärungen des Generalſuperintendenten 
auf der Weltkirchenkonferenz über die deutſche 
Minderheit in Polen haben viel böſes Blut erregt. 
Burſche fühlt ſich nun veranlaßt, in einem aller 
Wahrſcheinlichkeit nach beſtellten Interview in der 
„Stockholmer Tidningen“ die öffentliche Meinung 
in Schweden über die Lage der evangeliſchen Kirche 
„wahrheitsgemäß“ zu unterrichten. 

Der Generalſuperintendent fängt in ſeinem 
Interview damit an, daß die öffentliche Meinung 
in Schweden über die Bedingungen, unter denen 
die Proteſtanten in Polen leben, vollkommen falſch 
unterrichtet ſei. „Man hat mich hier gefragt“ 
ſagte Burſche, „ob nicht die Proteſtantiſche Kirche 
in Polen das Opfer ſtaatlicher Verfolgun⸗ 
gen ſei, ja, ich habe ſogar die Aeußerung gehört, 
daß man von ſchwediſcher Seite uns in unſerm 
ſchweren Kampf beiſtehen müſſe. Aber es iſt 
eine vollkommen falſche Auffaſſung, daß die Pro⸗ 
teſtantiſche Kirche Polens von ſeiten des Staates 
verfolgt oder unfreundlich behandelt wird... Nach 
der polniſchen Verfaſſung haben in Polen alle 
Konfeſſionen dasſelbe Recht, Proteſtanten, Katho⸗ 
liken und Juden und ſo iſt es auch in Wirk⸗ 
lichkeit“. 

Man könnte über das, was Burſche hier ver⸗ 
zapft, lachen, wäre es nicht beſchämend für die 
Evangeliſche Kirche in Polen, daß gerade das 
Oberhaupt dieſer Kirche bewußt Unwahrheiten 
über dieſelbe verbreitet. Burſche wird es uns doch 
nicht Glauben machen wollen, daß die Proteſtanten 
in Polen die gleichen Rechte wie die Katholiken 
beſitzen, denn er und das Konſiſtorium wiſſen es 
am beſten, wieviel evangeliſche Bethäuſer den 
Deutſchen entriſſen wurden, um dort polniſche 
Schulen einzurichten, bzw. als Wohnungen für die 
polniſchen Lehrer oder als Ställe für das Vieh 
des Lehrers zu benützen, wieviel in evangeliſchen 
Kirchen geſchloſſene Miſchehen ungültig erklärt 
wurden, wie oft die Behörden mit Gewalt gegen 
deutſche Proteſtanten eingeſchritten ſind. Wir möchten 
bei dieſer Gelegenheit dem ſchwachen Gedächtnis 
des Herrn Generalſuperintendenten nur nachhelfen 
und ihn an die ſkandalöſen Vorfälle von Swient⸗ 
kowiſko, Swoboda, Bogdanka, Orlowo uſw. er⸗ 
innern. 

Herr Generalſuperintendent erzählte auch dem 
Interviewer von der Bildung einer evangeliſchen 
Er hob 
ſogar vor, daß bereits 5 Profeſſoren Vorleſung 
halten. Doch hat er es vergeſſen, die Zahl der 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(6. Fortſetzung.) 


Sie entzückte ſich an all den tauſend Herrlichkeiten, 
Sie beſuchte Theater, 
Konzerte, ſo oft es anging. Sie ſättigte ſich für Amerika. 
Sie bummelte ſtundenlang in alten Straßen und engen 
Gaſſen umher und machte photographiſche Aufnahmen von 
jedem kleinen Kaufladen, den ſie „entzückend“ fand, und 
jedem krummen alten Hausgiebel, 

In Paris ließ Allan ſie acht Tage allein. Er hatte 
in der Nähe von Nantes, bei Les Sables an der bis⸗ 
kayiſchen Küſte mit Geometern und einem Schwarm 
Agenten zu tun. Dann ſchifften ſie ſich mit Geometern, 
Ingenieuren und Agenten nach den Azoren ein, wo Allan 
über drei Wochen auf den Inſeln Fayal, San Jorgo und 
Pico beſchäftigt war, während Maud mit Edith den herr⸗ 
lichſten Frühling genoß, den ſie je erlebt hatte. Von den 
Azoren fuhren ſie mit einem Frachtdampfer (als die ein⸗ 
zigen Paſſagiere, was Maud entzückte!) quer durch den 
Atlantik nach den Bermudas. Hier, in Hamilton, trafen 
ſie zu ihrer großen Freude Hobby, der eine kleine Reiſe 
herüber gemacht hatte, um ſie zu erwarten. Die Geſchäfte 
auf den Bermudas waren raſch erledigt und im Juni 
kehrten ſie nach Amerika zurück. 

Ende Auguſt waren die Vorbereitungsarbeiten 5 
det. Lloyd ließ an dreißig der erſten Vertreter d⸗ 
pitals, der Großinduſtrie und Großbanken Einlar 
einem Meeting ergehen; dieſe Einladungen har’ 
15 geſchrieben und durch Spezialkuriere 
laſſen, um die Bedeutung der Konferenz 

Und am 18. September fand died e b Kon⸗ 
ferenz im Hotel Atlantic, Broadway ſtatt. ar 
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Neuvyork briet in dieſen Tagen in einer Hitzwelle, fo 


Lodzer Volkszeitung 


Studierenden anzugeben ſowie die Tatſache, daß 
die Fakultät zu Poloniſierungszwecken 
mißbraucht wird. 

Des weiteren erzählte der Herr Generalſuper⸗ 
intendent, daß zuweilen Differenzen entſtehen. 
Doch haben die Differenzen ihre Wurzel in dem 
unglücklichen Gegenſatz zwiſchen Polen und Deut⸗ 
ſchen. Doch wer den unglückſeligen Gegenſatz 
geſchaffen hat, das zu ſagen, hat Burſche ebenfalls 
vergeſſen. 

Generalſuperintendent D. Blau, Poſen, iſt in 
Stockholm den Ausführungen Burſches entgegen⸗ 
getreten. 

Die verſchiedenen Auffaſſungen der General⸗ 
ſuperintendenten Blau und Burſche haben ſich auch 
in der polniſchen Preſſe widergeſpiegelt. D. Blau, 
der den Vorwurf, die Deutſchen Polens müßten 
dem polniſchen Staate gegenüber Loyalität lernen, 
zurückwies, wurde in der polniſchen Preſſe zum 
Staatsverräter geſtempelt. 

Die Artikel im „Krakauer Kurjer Iluſtrowany“ 
gegen Blau haben auf der Weltkonferenz in Stock⸗ 
holm ein lautes Echo gefunden. Die Konferenz 
nahm zu dieſem Artikel wie folgt Stellung: „Die 
vom „Kurjer Iluſtrowany“ gebrachte Nachricht, 
daß Generalſuperintendent Blau im Gegenſatz zu 
Generalſuperintendent Burſche eine illoyale ſtaats⸗ 
verräteriſche Erklärung gegenüber der polniſchen 
Regierung abgegeben habe, iſt eine den bekann⸗ 
ten Tendenzen entſprechende Ent⸗ 
ſtellung, welche innerhalb der Weltkonferenz 
für praktiſches Chriſtentum (Life and Work) leb⸗ 
haftes Befremden erregt hat. In völliger 
Uebereinſtimmung mit der damals bei den Ver⸗ 
handlungen über die Optanten getanen Aeußerung 
hat Generalſuperintendent Blau am 26. 8. wieder⸗ 
holt ſeine Anſichten über die Pflichten der Minder⸗ 
heiten gegenüber dem Staat entwickelt und dabei 
den ungeteilten Beifall der Weltkonferenz 
gefunden. Der Kern der Ausführungen war dieſer: 
Loyalität einerſeits, volles Recht 
auf eigene Kultur andererſeits.“ 

Dieſe Stellungnahme der Weltkonferenz iſt 
nicht nur ein Eintreten für Blau, ſondern gleich⸗ 
zeitig auch eine ungeſchminkte Antwort an Burſche. 

Burſche iſt durch dieſe Antwort, die nicht 
einmal einen Hinweis auf ihn enthält, in einer 
ſelten feinen Art abgetan worden. Leute von 
ſeinem Stand, Kollegen, haben über ihn das Urteil 
geſprochen. 5 

Unſererſeits möchten wir jedoch nur hervorheben, 
daß es uns fern liegt, für den Generalſuperintendenten 
Blau einzutreten, denn ſein politiſches Evangelium 


daß Allan ſich entſchloß, die Verſammlung auf dem Dach⸗ 
garten des Hotels abzuhalten. 

Die Geladenen, die größtenteils auswärts wohnten, 
waren im Laufe des Tages und einige ſchon geſtern ein⸗ 
getroffen. 

Sie kamen in rieſigen, ſtaubbedeckten Tourenautos 
mit Frauen, Töchtern und Söhnen angerollt aus ihren 
Sommerreſidenzen in Vermont, Hamſhire, Maine, Maſſa⸗ 
chuſetts und Pennſylvania. Drei Chikagoleute, Kilgallan, 
Müllenbach und C. Morris, waren mit dem Expreß⸗Luft⸗ 
liner, der die 700 Meilen von Chikago nach Neuyork⸗ 
Centralpark in acht Stunden durchſchneidet, angekommen, 
und der Sportmann Vanderſtyfft war im Laufe des Nach⸗ 
mittags auf dem Dachgarten des Atlantic mit ſeinem 
Eindecker gelandet. Andere wieder trafen als ganz un⸗ 
ſcheinbare Reiſende, zu Fuß, mit einer beſcheidenen Taſche 
in der Hand, vor dem Hotel ein. 


Aber fie kamen. Lloyd hatte ſie in einer Angele⸗ 
genheit von allererſter Bedeutung gerufen, und jene Go: 
lidarität, die das Geld in weit höherem Maße als das 
Blut erzeugt, erlaubte ihnen nicht zurückzuſtehen. Sie 
kamen nicht allein, weil ſie ein Geſchäft witterten les war 
ſogar md lich, daß fie bluten mußten ), fie kamen in erſter 
Linie, weil ſie erwarteten, ein Projekt mit ſtarten helfen 
zu können, deſſen Bedeutung ihren Unternehmungsgeiſt 
Fefriedigte, der fie groß gemacht hatte. Lloyd hatte jenes 
myſteriöſe Projekt in feinem Sendſchreiben „das größte 
und kühnſte aller Zeiten“ genannt. Das genügte, um fie 
aus der Hölle heraufzuholen; denn das Schaffen neuer 
Werke war für fie ſoviel wie leben ſelbſt. 

Die Bewegung ſo vieler Häuptlinge des Kapitals 
war natürlich nicht unbemerkt geblieben, denn jeder ein⸗ 
zelne war von einem ausgearbeiteten Alarmſyſtem umge⸗ 
ben. Am Morgen ſchon war die Börſe von einem leid» 
ten Fieber geſchüttelt worden. Ein zuverläſſiger Tip jetzt 
bedeutete ein Vermögen! Die Preſſe verkündete die Na- 
men all der Männer, die im Atlantic abgeſtiegen waren, 
und vergaß nicht hinzuzufügen, wieviel jeder einzelne wert 
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iſt nicht das unſrige. Trotz alledem aber iſt er 
in erſter Linie Geiſtlicher, Pfarrer. 
Und Burſche? 


Hoffentlich bringt die Evangeliſche Kirche doch 


noch ſoviel moraliſche Kraft auf, um dieſen Mann 
als Oberhirten der proteſtantiſchen Bewegung ab⸗ 
zuſchütteln. Denn es geht nicht an, daß ein Ober⸗ 
haupt irgend einer Kirche auf die Dauer in ſolch 
frecher Weiſe die großen Menſchheitsideale der 
Nächſtenliebe, die Menſchlichkeitsgeſinnung ſowie 
die Friedfertigkeit verleugnen darf, wie dies 
Burſche ſeit Jahr und Tag tut. A 


Die Wirtſchaftskriſe. 


In der letzten Zeit mehren ſich in erfchredender 
Weiſe Selbftmordverfuhe, Schwächeanfälle und Ver⸗ 
zweiflungstaten. Es iftdies bezeichnend für die Derhältniffe 
unſrer Stadt, die eine halbe Million Einwohner zählt, 
von denen die Hälfte von ihrer Hände Arbeit lebt. 
Zudem notiert man die Beſchlüſſe der Lodzer Fabrikan⸗ 
ten, die Arbeitsreoͤuzierungen auf 5, 4 ja ſogar 
3 Arbeitstage in der Woche vornehmen, wie dies bereits 
bei faſt allen kleineren Unternehmen der Fall iſt. Dabei 
laſſen ſich Hoffnungen auf eine baldige: Beſſerung der 
Lage wohl kaum noch aufrecht erhalten, denn wenn 
auch offizielle Kreiſe nicht mehr Aleußerungen, wie das 
berühmte Witosſche „bedzie gorzej“ gebrauchen, ſprechen 
aus ihren Erklärungen doch die größten Befürchtungen 
für die Zukunft. 

Die Fabrikanten bemühen ſich, einen Teil der 
gegen fie anläßlich der Kriſis in der Induftrie gerich⸗ 


teten Anfhuldigungen auf die Bank Polſki und ihre 


Finanzpolitik abzuwälzen. Die Bank dagegen gibt vor, 


keinerlei Kredite geben zu können, da ihr Devifenvorrat 


infolge größerer Einkäufe in ausländiſcher Valuta feitens 
der polniſchen Kaufleute bedeutend eingeſchrumpft iſt. 
Es iſt hier nicht der Raum, Unterſuchungen darüber 
anzuſtellen, wer von beiden im Kecht iſt. Wir können 
nur feſtſtellen, daß in jedem Fall die Arbeiterſchaft das 
direkte Opfer dieſer Zerwürfniſſe iſt. Der Kampf der 
Inoͤuſtrie gegen die Finanzpolitik des Staates, der fi 
auf den Kücken der Arbeiter abſpielt, wird wie immer 
mit einem Kompromiß enden, der ebenfalls auf Koften 
der Arbeiter geſchloſſen wird, Anzeichen hierzu find 
ſchon vorhanden, die Fabrikanten, denen neben dem 
8⸗ſtünoͤigen Arbeitstag die „hohen“ Löhne ein Dorn 
im Auge find, nutzen die Gelegenheit aus, um der 
Regierung und den Arbeitern zu zeigen, daß nicht nur 
die Exiſtenz des Staates, fondern auch das Leben der 
Arbeiter in ihren Händen liegt. Und fo müſſen denn 
die Arbeiter im Kampfe um ihr nacktes Dafein zu 
Mitteln greifen, die im Verhältnis zu den errungenen 
Vorteilen einen gewaltigen Kraftaufwand bedeuten. 

Es bedurfte zum Beifpiel erſt in den vergangenen 
Tagen einer koloſſalen Streikaktion von 25000 War⸗ 
ſchauer Metallarbeitern, die ſogar in einen Generalſtreik 
überzugehen oͤrohte, um eine geringfügige Lohnerhöhung 
zu erlangen. 

Die geſchiloͤerten Tatfahen zeigen die überaus 
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war. Nachmittag um fünf Uhr ging es ſchon hoch in die 
Milliarden. Auf jeden Fall ſtand etwas Ungewöhnliches 
bevor, eine Rieſenſchlacht des Kapitals. Einzelne Zeitun⸗ 
gen taten ſo, als kämen ſie gerade vom Lunch bei Lloyd 
und ſeien bis zum Halſe mit Informationen geladen, 
Lloyd aber habe ihnen einen Knebel zwiſchen die Zähne getrieben. 


Die Reporter umſchnupperten das Hotel wie Polizei: 


hunde, die auf der Spur liegen. 

Umfiebert von glühender Hitze und Erregung ſtand 
das kalkweiße Turmhaus da und ſchwieg. Es wurde 
Abend und es ſchwieg noch immer, 

Allan hatte ſeine genauen Inſtruktionen gegeben, 
und der Manager verbürgte ſich dafür, daß ſie eingehalten 
wurden. Sobald alle Geladenen den Roofgarden betreten 
hatten, durfte der Lift nicht weiter als bis zum 35. Stock 
geführt werden. Die Boys der Bedienung durften den 
Dachgarten nicht eher verlaſſen, als bis der letzte Gaſt 
ſich entfernt hatte. Nur ſechs Vertretern der Preſſe und 
drei Photographen war öder Zutritt erlaubt (Allan 
brauchte ſie ebenſo wie ſie ihn) — allein gegen die ehren⸗ 
wörtliche Berſicherung, während der Konferenz nicht mit 
der Außenwelt in Verbindung zu treten. 

Einige Minuten vor neun Uhr erſchien Allan ſelbſt 
auf dem Dachgarten, um ſich zu üderzeugen, ob man all 
ſeine Anordnungen genau befolgt habe. 

Von neun Uhr an begann der Lift zu ſpielen. 


Die Geladenen tauchten ſchwitzend und puſtend aus 


dem Hotelblock empor, der trotz der Kühlanlagen in allen 
ſeinen Poren glühte. Sie kamen aus der Hölle ins Feg⸗ 
feuer. Jeder einzelne, der aus dem Lift ſtieg, prallte vor 
dieſer Mauer von Hitze zurück. Dann aber legte er 


augenblicklich den Rock ab, nicht ohne die anweſenden Da. 
men vorher höflich um Erlaubnis gebeten zu haben. Dieſe 


Damen waren Maud — heiter, blühend, ſchneeweiß ge⸗ 
kleidet — und Mrs. Brown, eine alte, kleine, ärmlich 
ausſehende Frau mit gelbem Geſicht und dem argwöh⸗ 


niſchen Blick ſchwerhöriger Geizhälſe: die reichſte Frau der 


Staaten und berüchtigte Wucherin. (Fortſetzung folgt.) 


r 


E a 


2 (Beiblatt) 


Lodzer Dolszeitung 


ſchwere Lage, in der ſich das ganze Land befindet, eine 
Lage, die einen ausgeprägten Kriſencharakter trägt. 
Und das Weſen einer Kriſe beſteht bekanntlich darin, 
daß fie einen Umſchwung bedeutet: entweder zum 
Beſſeren, zur Heilung, oder... . 

In diefem Zuſammenhang wollen wir auch den 
Zlotyfturz nicht unerwähnt laſſen. Unſere Valuta iſt 
bekanntlich, nachoͤem ſie eine zeitlang ſogar bis auf 
70 Prozent ihres Wertes gefallen war, auf der War⸗ 
ſchauer Börſe in der Weiſe „ſtabiliſiert“ worden, daß 
ihr Wert um ein Fünftel herabgeſetzt wurde, eine 
Maßnahme, die rein theoretiſch wohl zu begrüßen 
iſt; denn es ift ein Unding und auf die Dauer auch 
unhaltbar, zwei Notierungen beſtehen zu laſſen. Solange 
jedoch die Verhältniſſe im Lande keine gründliche Flen- 
derung erfahren, die. entſcheidend für die Geſundͤung 
des Landes fein werden, wird ſich keine anhaltende 
Normierung der Verhältniſſe einftellen. Solange es 
die Regierung nicht einfehen wird, daß die Wirtſchaft 
wichtiger für Entwicklung und Gedeihen des Landes 
iſt, als ein beſtimmter politiſcher Kurs, ſolange Handels⸗ 
verträge als politiſches Kampfobjekt gelten, ſolange 
man den eigenen Handel auf Koſten der „Sanierung” 
der Valuta, deren Auswirkungen wir täglich beobachten 
können, mit Steuern und Laſten eroͤroſſelt, ift an einem 
Aufftieg und Befferung der Lage nicht zu denken. 


Hundert Prozent Patrioten. 


Die polniſchen Rückwanderer liegen auf der 
Straße. 


Die Wojewodſchaft in Poſen hat neulich Haus⸗ 
inſpektionen angeordnet, um feſtzuſtellen, ob die von den 
deutſchen Okkupanten verlaſſenen Wohnungen auch in 
den Beſitz polniſcher Rückwanderer, wie es angeordnet 
war, gelangt ſind. Und da ſind denn ganz merkwür⸗ 
dige Sachen an das Tageslicht gekommen. In den 
meiſten Fällen hatten die Hausbeſitzer die günſtige Ge⸗ 
legenheit ausgenutzt und mit den leeren Wohnungen 
Wucher getrieben, während die Rückwanderer, für die 
die Wohnungen beſtimmt waren, auf der Straße kam⸗ 
pieren mußten. 

Dieſe Hausbeſitzer ſind ſicher die erſten geweſen, 
die im Namen der nationalen Befreiung die Auswei⸗ 
ſung der deutſchen Optanten gefordert haben, im ſtol⸗ 
zen Bewußtſein, als Vollblutpolen und gute Patrioten 
zu handeln. 

Wir zweifeln nicht daran, daß ſie auch weiter „gute 
Patrioten“ geblieben wären und weiter auf die Deut⸗ 
ſchen geſchimpft hätten, wenn ihnen nicht die Maske 
des Patriotismus ſo plötzlich vom Geſicht geriſſen wor⸗ 
den wäre. 


Deutſcher Gewerkſchaftskongreß 
in Breslau. 


Zum erſten Male tagt der Kongreß im Oſten 
Deutſchlands, in Breslau. An dieſe Stadt knüpfen ſich 
die beſten Erinnerungen der deutſchen Arbeiterbewegung: 
Laſſalle hat dort ſeinen Geburtsort. 

Einen wichtigen Raum in den Beratungen des 
Kongreſſes nimmt die Organiſationsfrage ein. Die Ent⸗ 
wicklung der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft in Deutſchland, 
die zur Konzentration des Kapitals führt, hat die Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung zu hemmen getrachtet; auch auf der 
Arbeiterſeite drängt die Entwicklung nach der Schaffung 


Um zwei ſchöne Augen. 
Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 
(93. Fortſetzung.) 


Und die ganz verhetzten Augen ſieht fie, die fie nicht 
hatte ſehen wollen, denen ſie nicht hatte glauben wollen, 
vor denen ſie des Haſſes Blindheit über ihre eigenen 
gezwungen. 4 

Von einem unſeligen Zufall, einem plötzlichen 
Schwindel reden die Zeitungen — ſie weiß, daß es kein 
Schwindel war, es war der Weg, auf den ſie die Verirrte 
hingedrängt, es war — — 

Mord — Mord! 

Hunderttauſend Stimmen ſcheinen es plötzlich um ſie 
her zu rufen, hunderttauſend Hände deuten auf ſie, reißen 
ſie wieder von ihrem Seſſel empor, ſchleudern ſie hinüber 
in des Zimmers dunkelſte Ecke und ſtoßen ſie zurück in 
des Tages grelles Licht. 

Mord — ſie iſt eine Mörderin geworden! 

Hilfe, Hilfe! Wer hilft ihr denn gegen ſich felber? 

Aber hat fie auch den Namen recht geleſen? Sit kein 
Irrtum mehr, kein Zweifel? 

Noch einmal rafft ſie die Zeitung empor, ſucht mit 
hetzenden Augen — es iſt kein Zweifel, und ſie zweifelt 
nicht, das Wiſſen hält ſie gepackt mit glühenden Händen, 
brennt ihr das Kainszeichen auf — Mord — ſie hat 
gemordet! 

Hilfe! Wer hilft ihr? Ein Menſch, der ihr hilft! 

Das Zeitungsblatt noch in den Händen, iſt fie zum 
Zimmer hinausgeſtürzt. 

„Gnädiges Fräulein,“ ſchreit draußen das Mädchen 
auf, „wo wollen Sie denn hin? Was ift denn paſſtert?“ 

Fort will ſie — reißt Hut und Mantel an ſich und 
drängt die Dienerin von ſich, die ihr wehren will, 


von Induſtrieverbänden, deren Grundlage nicht der 
Beruf, ſondern der Betrieb iſt. Zwei Auffaſſungen 
ſtehen einander gegenüber: Die eine will die Umſtellung 
der Gewerkſchaften auf Induſtrieverbände möglichſt ſofort 
vornehmen, die andere, die die Mehrheit hat, lehnt jede 
Zwangslöſung ab. 

Eine weitere wichtige Frage iſt die Erörterung der 
wirtſchaftlichen Lage, ohne deren Kenntnis eine erfolg⸗ 
reiche Durchführung der Gewerkſchaftsaufgaben nicht 
möglich iſt. Schließlich wird der Kongreß ſich mit der 
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung befaſſen, die dringend einer 
Erweiterung bedarf. 


Der Bürgermeiſter von 
Marſeille. 


Wie in Frankreich ein Bürgerlicher ſpricht! 


Am Abend des Eröffnungstages war der ſoziali⸗ 
ſtiſche Kongreß vom Bürgermeiſter und Gemeinderat von 
Marſeille zu einem Empfang geladen, der in der großen 
Maſchinenhalle, nahe dem Ausſtellungspalaſt, in dem 
der Kongreß tagt, ſtattfand. Der Bürgermeiſter von 
Marſeille, Dr. Flaiſſteres, ein fünfundſiebzigjähriger 
Mann, der ſeit dreiunddreißig Jahren an der Spitze der 
Stadtverwaltung ſteht und von der ſozialiſtiſchen Mehr⸗ 
heit des neuen Gemeinderates in ſeiner Funktion be⸗ 
laſſen wurde, gehört dem äußerſten linken Flügel der 
bürgerlichen radikalen Partei an. In ſeiner Perſönlich⸗ 
keit und auch in der Rede, in der er die Kongreßteil⸗ 
nehmer begrüßte, zeigt ſich der ungeheure Unterſchied, 
der den bürgerlichen Radikalismus in Frankreich von 
den bürgerlichen Parteien andrer Länder auszeichnet 
und der die Kartellpolitik der franzöſiſchen ſozialiſtiſchen 
Partei bei den Wahlen der letzten zwei Jahre verſtehen 
läßt. Nachdem der Bürgermeiſter dem Kongreß für die 
Ehre gedankt hatte, der Marſeille durch die Wahl dieſer 
Stadt zum Kongreßort erwieſen worden ſei, führte er 
aus: Die Bevölkerung von Marfeille iſt noch nicht in 
ihrer Geſamtheit für die ſozialiſtiſche Lehre gewonnen, 
aber das wird noch kommen, und wenn ſie Sie 
heute ſo herzlich empfängt, ſo zeigt ſie dadurch, daß ſie 
Ihre kühnen Abſichten begreifen will. Dieſe Bevölke⸗ 
rung, die ſtolz iſt, ihren Urſprung auf mehr als zwei⸗ 
einhalb Jahrtauſende zurückzuführen, war immer an der 
Spitze jener Völker, die Beziehungen zu ſchaffen ſuchten, 
auf denen ſich die Gefühle der Brüderlichkeit und die 
Werke der Ziviliſation aufbauten. Ich ſelbſt bin eigent⸗ 
lich unwürdig, Sie zu empfangen, denn ich gehöre nicht 
der organijierten ſozialiſtiſchen Partei an. Aber jo wie 
Sie alle, bin ich ein Anhänger jener Lehre, die die Ver⸗ 
nichtung des individuellen Kapitals, des Lohnweſens 
und der Schäden der heutigen Geſellſchaft durch eine 
feſte Organiſation der kollektiven Arbeit und der Pro⸗ 
duktion will, auf der allein der allgemeine Friede er⸗ 
ſtehen wird. Der Bürgermeiſter ſchloß ſeine Begrüßungs⸗ 
rede mit dem herzlichen Ruf: Es lebe die Inter⸗ 
nationale! 

Die Worte des greiſen Redners wurden von den 
Kongreßteilnehmern mit ſtürmiſchem Jubel aufgenommen. 
Henderſon dankte dem Bürgermeiſter und erinnerte ihn 
daran, daß ſie beide im gleichen Jahre, er als Gemeinde⸗ 
rat von Neweaſtle und Dr. Flaiſſiéres als Bürgermei⸗ 
ſter von Marſeille, ihre politiſche Karriere begonnen 
hätten. Die Herzlichkeit und Großartigkeit des Empfan⸗ 
ges hat auf die Mitglieder des Kongreſſes tiefen Ein⸗ 
druck gemacht. 


„Ich laſſe Sie nicht fort, gnädiges Fräulein, ſo wie 
Sie ausſehen. Ich rufe die Frau Baronin.“ . 

Eine Hand preßt ſich feſt auf ihren Mund. 

„Still. Es tft nichts. Ich muß nur fort. Helfen 
Sie mir den Mantel anziehen. Schnell, ganz ſchnell. Und 
wecken Sie die Frau Baronin nicht.“ 

Es tft Hertas Stimme, doch nicht ihr Geſicht. Das 
Mädchen ſieht fie angſtvoll an, tut aber, wie ihr befohlen, 
gibt ihr den Mantel um und überläßt die Baronin Schärnitz 
ihrem Morgenſchlummer. 

Wie gehetzt durcheilt Herta die Straßen, denkt nicht 
daran, daß ſie eine Droſchke nehmen kann, um ſchneller 
an ihr Ziel zu gelangen. Sie läuft und läuft, und eine 
Stimme zieht ſie vorwärts: 

„Denken Sie daran, wenn je ein Menſch Ihnen 
not tut!“ 

Die ftille Gartenvilla iſt ihr Ziel. Dort hört fie, 
daß Profeſſor Lüttgart bereits ins Krankenhaus gefahren 
iſt. Hin zum Krankenhaus läuft fie, vorbei an dem 
Pförtner, der ſie anruft, zurückhalten will, die langen 
Gänge hinunter. Sie kennt den Weg, Erich Lüttgart hat 
fie einmal an der Stätte ſeines Wirkens herumgeführt. 
Nun ſteht ſie vor ſeinem Zimmer, pocht nicht erſt an, 
öffnet die Tür, und bevor er von feinem Sitz empor⸗ 
ſpringen, ihr entgegeneilen kann, tft fie ſchon neben ihm, 
bricht vor ihm in die Knie: 

„Ich bin eine Mörderin, bin eine Mörderin geworden!“ 

Jetzt iſt er aufgeſprungen, zwingt auch Herta wieder 
empor, 

„Was iſt geſchehen? Faſſen Sie ſich, Herta, 
iſt geſchehen?“ 

Die Zeitung, die ſie mit ſich gebracht hat, drückt ſie 
ihm in die Hände. 

„Das iſt geſchehen, das! 
daran.“ f 

Er verſteht plötzlich, glaubt zu verſtehen. Auch er 
hat in der Morgenzeitung von dem Unglücksfall geleſen, 
ſein erſter Gedanke dabei hat Herta Ellgenrodt gegolten, 


Was 


Und ich trage die Schuld 
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Die europäiſchen Großſtädte. 


Aus einer kürzlich veröffentlichten engliſchen Sta⸗ 
tiſtik über die Einwohnerzahl der europäiſchen Städte 
war zu erſehen, daß der Zuzug der Landbevölkerung 
nach den Großſtädten immer mehr zunimmt. Alle Städte 
weiſen im Verhältnis zum Stande des Jahres 1914 
einen ſtarken Zuwachs auf. Nach dieſer Statiſtik gibt 
es in Europa 213 Städte, mit einer Einwohnerzahl von 
über 100 000. In England iſt jeder zweite Einwohner 
ein Groß⸗Städter, in Oeſterreich jeder dritte (auf eine 
Einwohnerzahl von ca. 6 Millionen entfallen in Oeſter⸗ 
reich zwei Großſtädte, Wien und Graz, mit zuſammen 
über 2 Millionen Einwohnern), in Deutſchland, Belgien, 
Holland iſt jeder vierte ein Großſtädter, in der Schweiz 
jeder ſechſte, in Frankreich jeder ſiebente, in Schweden 
jeder achte, in Italien jeder neunte. Die großſtadt⸗ 
ärmſten Länder ſind: Bulgarien, Dänemark, Eſtland, 
Finnland, Litauen, Norwegen und die Türkei mit nur 
je einer Großſtadt. Dann folgen: Griechenland, Lett⸗ 
land, Oeſterreich, Portugal, Rumänien, die Tſchechoſlo⸗ 
wafei und Ungarn mit je zwei Großſtädten; Schweden 
mit drei, Holland, Schweiz mit vier, Belgien mit fünf, 
Polen mit ſieben, Spanien mit acht, Italien mit vier⸗ 
zehn, Frankreich mit ſiebzehn, Rußland mit 23, Deutſch⸗ 
land mit 46 und England mit 50 Großſtädten. Städte 
mit einer Einwohnerzahl von mehr als einer halben 
Million gibt es in Europa 32, und zwar London 
(7480 200), Berlin (4124000), Paris (2 987 000), 
Moskau (1 900 000), Wien (1 865 000), Konſtantinopel 
(1106 000), Hamburg (1087 000), Budapeſt (926 000), 
Warſchau (856000), Birmingham (840 000), Brüſſel 
(835 000), Glasgow (784 500), Liverpool (746 000), 
Neapel (723000), Mancheſter (714000), Petersburg 
(650 000), Madrid (645 000), Köln (635 000), Kopen⸗ 
hagen (632000), München (630000), Amſterdam (622500), 
Odeſſa (620 000), Kiew (610 000), Leipzig (605 000), 
Mailand (599000), Dresden (542 000), Barcelona 
(537 000) Breslau (530 800), Lyon (524 000), Marſeille 
(522 000), Rotterdam (512 000). 

Gegenüber dieſen 32 Großſtädten mit über 500 000 
Einwohnern in Europa ſei daran exinnert, daß es allein 
in den Vereinigten Staaten 17 ſolcher Städte gibt. 


Steuern — oder kein Licht. 


In Norwegen hat man ſich ſchon immer viel 
Kopfzerbrechen darüber gemacht, wie man die Steuer⸗ 
zahler bewegen könnte, ihren Verpflichtungen nachzu⸗ 
kommen. Im letzten Jahr z. B. haben in Oslo von 
127 000 ſteuerpflichtigen Einwohnern nur 52 000 ihre 
Steuern bezahlt, wodurch 60 Millionen norwegiſche 
Kronen der berechneten Einnahmen ausgeblieben ſind. 
Zur Zeit wird in Norwegen ein Geſetzentwurf über die 
Erhöhung der Staatsſteuer um 10 Prozent beraten, und 
im Zuſammenhang damit wird nun wieder die Frage 
aktuell, wie man die Steuern effektiv eintreiben kann. 
Der Magiſtrat der Stadt Oslo hat vor einiger Zeit 
einen Ausſchuß eingeſetzt, der dieſe Frage prüfen ſollte. 
Jetzt liegt auch ſchon ein Vorſchlag dieſes Ausſchuſſes 
vor, der von den Osloer Steuerſchwänzern wohl nicht 
gerade mit Begeiſterung aufgenommen werden wird. 
Die Gemeinde ſoll nämlich das Recht erhalten, ſofern 
die Steuern nicht rechtzeitig bezahlt werden, Gas und 
Elektrizität abzuſperren. Eine Ausnahme ſoll nur 
in 1 8 5 von Arbeitsloſigkeit und Krankheit gemacht 
werden. 
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und nun wähnt er, fie ſelber in der überteizten Erregung 
des Augenblicks ſteigere ſich irgend eine heimliche Gedanken⸗ 
ſchuld, einen böſen Wunſch bis zum Verbrechen hinan. Er 
ſucht ihr Faſſung aufzureden, hält mit freundſchaftlicher 
Wärme ihre Hände feſt, ſagt, daß ſie an einem unglück⸗ 
lichen Zufall keine Schuld trage, keine Schuld ſich bei⸗ 
meſſen dürfe. Sie ſchüttelt zu allem wild den Kopf. 

„Nein, kein Zufall. Dazu gezwungen hab' ich ſie. 
Vorgeſtern war fie bei mir, und geſtern hat ſie's getan.“ 

Der Profeſſor hat plötzlich ihre Hände fahren laſſen. 

„Heinz Werneburgks Frau war bei Ihnen, Herta? 
Was hat fie von Ihnen gewollt?“ 

Sie biegt den Oberkörper weit zurück und ſtarrt 
Erich Lüttgart in das Geſicht hinein. 

„Nat und Hilfe wollte ſie ſich bei mir holen, und 
ich hab' ihr den Rat gegeben, aus ſeinem Leben zu gehen.“ 

„Herta!“ Ein Ruf des Unglaubens, der Abwehr 
iſi's, doch was er in ihrem Geſicht fieht, zwingt ihm den 
Glauben an ihre Worte auf. In ſeine Stimme kommt 
ein ſchwerer, dunkler Klang. 

„Das haben Sie getan, Herta! 
ein Menſchenſchickſal hineingegriffen?“ 

„Ja — und hab' gebetet zu allen böſen Mächten, daß 
ſie mir helfen ſollen, von ſeinem Weg ſie ſtoßen ſollen.“ 

Schweigen tritt zwiſchen die beiden. Dann jagt Pro» 
feſſor Lüttgart wieder mit dem ſchweren, tiefernſten Ton: 

„Wollte Gott, Herta, Sie übertreiben die Anklage 
gegen ſich ſelbſt.“ 

„Ich übertreibe nichts. Ich hab' ihr nicht mit den 
Worten geſagt, daß ſie ſich töten ſoll, ich hab's mir ſelber 
nicht geſagt, aber in mir war etwas, das hat Mord 
geſchrien.“ 

Er fühlt, was ihre Starrheit zudeckt, und voll tiefen 
Erbarmens faßt er wieder ihre Hände. 

„Wie ſoll ich Ihnen helfen, Herta?“ 

„Mir kann keiner helfen, denn ich gelte mir als 
Mörderin.“ 


So haben Sie in 


(Fortſetzung folgt.) 


Nr. 1. 


U 
Verein 
Der 


trikaniſcher 


dung von 
der verein 
in einem 
ciation g 
ſtanden 
ſtellung, 

für einen 
gemeſſene 
Arbeiter 
Lage ve 
eigenen “ 
ſie ſich i 
Faktor d 
lichkeiten 
men müf 
dem Wu 
Landes 

in Revol 
Sozialpo 
Arbeiterb 


Begeiſt 
den Scl 


A 
denen 
London 
Kirche, 
Jocbey 
Unterſti 
Kirche 


Pater ı 


ſich trot 
erklärt, 
und ein 
anſtalte 
mehr 2 
werden. 
‚als erſt 
liefen 
dieſem 
lich dad 
telligter 
wurde. 
der Eſe 
hervor, 


ganz e 


1 


te. 


Sta⸗ 
tädte 
rung 
tädte 
1914 

gibt 
von 
hner 

eine 
eſter⸗ 
men 
gien, 
weiz 
jeden 
ſtadt⸗ 
land, 
t nur 
Lett⸗ 
oflo⸗ 
eden 
fünf, 
vier⸗ 
utſch⸗ 
tädte 
alben 
ndon 
000), 
nopel 
000), 
rüſſel 
000), 
burg 
open⸗ 
500), 
000), 
elona 
cgſeille 


0000 
allein 


viel 
teuer⸗ 
ichzu⸗ 

von 

ihre 
giſche 
ſind. 
ex die 
„und 
Frage 
kann. 

Zeit 
ſollte. 
huſſes 

nicht 
wird. 
ſofern 
und 
l nur 
macht 


egung 
anken⸗ 
n, Er 
tlicher 
glück ⸗ 
bei⸗ 
6 

ich ſie. 
etan.“ 
laſſen. 
)erta? 


ſtarrt 


„ und 
ehen.“ 
bwehr 
m den 
kommt 


Sie in 


n, daß 
* 

t Pro ; 
Ton: 
inklage 


it den 
ſelber 
Mord 


tiefen 


ir als 


olgt.) 


artikeln, 


Ar. 107. 


Warum gründete man in den 
Vereinigten Staaten Arbeiterbanken? 
Der durch den Krieg geſteigerte Machtwille der ame⸗ 


trikaniſchen Arbeiterſchaft kam unter anderem in der Grün⸗ 


dung von Arbeiterbanken zum Ausdruck Der Präſident 
der vereinigten Bekleidungsarbeiter, Sidney Hilman, führte 
in einem Vortrag, den er in der Political Science Aſſo⸗ 
tiation gehalten hat, folgendes aus: „Vor dem Kriege 
ſtanden die Gewerkſchaften vorwiegend in Verteidigungs⸗ 
ſtellung. Sie wehrten ſich gegen Angriffe und kämpften 
für einen angemeſſenen Taglohn als Entgelt für eine an⸗ 
gemeſſene Tagesleiſtung. Nach dem Kriege begannen die 
Arbeiter nach Mitteln Umſchau zu halten, die ſie in die 
Lage verſetzen ſollten, ihre wirtſchaftliche Macht zu ihrem 
eigenen Vorteil zu verwenden. Nach dem Kriege wurden 
ſie ſich immer mehr darüber klar, daß ſie als wichtiger 
Faltor der Induſtrie auch die entſprechenden Verantwort⸗ 
lichkeiten und die entſprechenden Machtbefugniſſe überneh⸗ 
men müßten. Die Errichtung von Arbeiterbanken entſpricht 
dem Wunſche des Arbeiters, am wirtſchaftlichen Leben des 
Landes regen Anteil zu nehmen.“ Was ſich in Europa 
in Revolutionen und in revolutionären Umwälzungen der 
Sozialpolitik entlud, tritt in Amerika in der Gründung von 
Arbeiterbanken in Erſcheinung 


Die Metzelei am Kongo. 


Ein merbwürdiger Derbünder des Chriſtentums 
bringt den Einwohnern des belgiſchen Kongo die 
Heilslehren der Kirche bei. Das belgiſche Kolonial- 
miniſterium mußte jetzt die fraurige Tatſache beſtätigen, 
daß ein Fanatiber im Prieſterroch ſich dermaßen über 
die Einwohner erboſte, die ſeiner Lehre beinen 
Glauben ſchenben und vom Chriſtentum froß allem 
guten Zureden nichts wiſſen wollten, daß er ſeine 
Hütte anzündete, in die ſich 50 Eingeborene vor 
den Wutausbrüchen dieſes Jejujüngers geflüchtet 
hatten. Die Anglücklichen kamen alle in den Flam- 
men um. Nach dieſer Mordbrennertat wird die 
Begeifterung für christliche Religion und Kultur unter 
den Schwarzen des Kongo hell auflodern. 


Das Derby der Eſel. 


Angeſichts der finanziellen Schwierigbeiten, in 
denen ſich die batholiſche St. Lucas-Gemeinde in 
London befindet. hat ſich kürzlich der Rektor der 
Kirche, Pater John Caulfield, an den berühmten 
Jockey Donoghue mit der Bitte gewandt, ihm ſeine 
Anterſtützung zur Beſeitigung der Finanznot der 
Kirche zu leihen. Der Jockey, der ein Pfarrerbind 


Pater Caulfields und ein frommer Katholik ift, hat 


ſich troß ſeiner ſportlichen Derpflichtungen ſofort bereit 
erklärt, der Anregung ſeines Pfarrers nachzubommen 
und ein Wettrennen zugunſten der Kirche zu ver⸗ 
anſtalten. Dieſes Wettrennen ſollte, um der Sache 
mehr Anziehungsreiz zu geben von — Eſeln beſtritten 
werden. Donoghue ſelbſt ſtiftete einen Silberpobal 
als erſten Preis. Nicht weniger als 19 Meldungen 
liefen ein, und das Intereſſe des Publikums an 
dieſem eigenartigen Wettbewerb wurde noch weſent— 
lich dadurch erhöht, daß jeder der am Rennen be- 
teiligten Eſel von einem namhaften Jochey geritten 
wurde. Als Sieger ging in diejem originellen. Derby 
der Eſel“ mit 6 „Eſelsgängen“ ein Meiſter Langohr 
hervor, der von dem Jockey Smith geſteuert wurde. 


Stilblüten und Redeblüten. 


Im Feuer des Wortgefechts widerfährt es ſo 
manchem Redner, daß ihm ein Satz entſchlüpft, der die 
Logik geradezu auf den Kopf ſtellt, und der, mag er 
auch noch ſo ſchön klingen, bei den Zuhörern uner⸗ 
wartete Heiterkeit auslöſt. Noch häufiger ereignen ſich 
ſolche luſtige Entgleiſungen in Berichten und Zeitungs⸗ 

die ja oft in großer Eile geſchrieben werden 
müſſen. Gelegentlich werden die Stilblüten freilich auch 
ganz ernſthaft und bewußt vorgebracht und wirken 
dadurch womöglich noch komiſcher. 

In einem Vortrag über Dante ſchloß der Redner 
ſeine Ausführungen mit den Worten: „Dante war 
alſo ein Mann, der mit dem einen Fuß noch im Mittel⸗ 
alter ſtand, während er mit dem anderen die Morgen⸗ 
zöte einer neuen Zeit begrüßte!“ — Schade, daß von 
dieſer hübſchen Stellung des großen Dichters keine 
Momentaufnahme exiſtiert. 

Sehr tröſtlich mag der in einer Trauerrede vor⸗ 
gekommene Satz den Angehörigen geklungen haben, 
der lautete; „Der Zahn der Zeit, derſſchon jo viele Trä⸗ 
nen getrocknet hat, wird auch gewiß dieſe Wunde ſchließen.“ 

Ein fleißiger Sammler hat einmal eine luſtige 
Blütenleſe zuſammengeſtellt, deren Lektüre höchſt amüſant 
iſt. So enthielt vor Jahren der Leitartikel eines 
Wiener Blattes den folgenden großartigen Satz: „Der 
Fuß der Nächſtenliebe beſchreitet triumphierend das zur 
gegenſeitigen Duldung und Liebe geſchaffene Rund, und 
in den Verwerfungsſpalten ſinnlicher Genußſucht ver⸗ 
ſinken die Menſchen, getroffen vom Rächerblitz der 
eigenen Hände.“ Der Rede Sinn iſt einigermaßen 
dunkel, doch nicht viel heller iſt der folgende Satz: 
„Die allgemeine Frage, welche ſchon ſeit Monaten als 
dräuende Seeſchlange in den Tintenfäſſern der euro⸗ 
päiſchen Diplomatie umherſpuckt (mit ck!), hat diesmal 
wieder ihr Hydrahaupt erhoben.“ 


Lodzer Dolklszelt ung 


Jugend! 


Das iſt der Jugend göttliche Sendung: 
Menſchen zu werden in höchſter Vollendung, 
Schöpfer zu ſein einer neuen Zeit 
Mit einem Gewiſſen: Menſchlichkeit! 
Das iſt der Jugend köſtlichſtes Gut: 
Daß ihres Herzens feurige Glut 
Immer zur Wahrheit ſich drängt 
Und an das Edle verſchenkt. 
Das iſt der Jugend fieghafte Kraft: 

Daß fie am Werke der Zukunſt ſchafft, 
Unbeſchwert von Formen und Zwang, 
Hell begeiſtert von Tatendrang. 
Das wird der Jugend Siegeslied: 
Daß fie ſich findet in Reih“ und Glied, 
Daß fie die Schranke kühn überrennt, 
Die noch Staaten und Völker trennt. 
Jugend: Ein Herz nur, gläubig beſeelt, 
Jugend: Ein Wille, im Kampfe geſtählt, 
Jugend: Ein Wiſſen, das aufrecht ſich hält — 
Und ſie erobert die ganze Welt! 


Hubert Zeinsmer, 


Die Körperſchönheit. 


Mus ſelbſtbiographiſchen Notizen des Modellathleten 
Max Rudolf, Leipzig. 

Dior Jahren! Ein kleiner Junge läuft täglich 
die Wege der Mutter. Je ſchneller er damit fertig 
wird, deſto größer iſt ſeine Freude. Denn Lebens- 
energien ſchlummern im ſchlanben Körper, begehren 
Erweckung, Betätigung. Groß iſt darum auch der 
Uebermut des Kleinen! 1 

Eines Tages ſteht er vor einer Schaubude der 
Leipziger Meſſe, ſieht und ſtaunt die gewaltigen, 
muskbulöſen Arme und den jtarten Körperbau eines 

Athleten an. Alle Tage geht er hin und ſchaut, 
ſtundenlang, bis ſpät in den Abend hinein. Auch 
jo ftark und ſchön (beide Begriffe verſchmelzen ſich 
für den Kleinen ſchon frühzeitig) werden bönnen ! 

Auf der Wieſe, auf dem Bauplatz tummeln ſich 
frohe Kinder. Max beginnt mit Nachbarsjungen und 
chulbameraden zu üben: Ringbampf und Stemmen. 

And bald ſchon tut er ſich hervor, auch im Turnen 
in der Schule: der beſte Läufer von fünfundvierzig 
in der vierten Klaſſe und Sieger im Wettkampf 
unter neunzig. Dann aber ſchwere Krankheit! 
Der heiße Wunſch verſinkt in weiter Nebelferne. 
Alles aus! 0 N 

Bittere Lehrſahre kommen. Drei Jahre lang 
lernt der Kleine in Bürgel das Schloſſerhandwerb. 

In der reinen Luft erholt ſich der geſchwächte Körper. 
Aber erſt nach ſechs bis ſieben Jahren iſt die Kräf- 
tigung ſo fortgeſchritten, daß er wieder regelmäßig 
turnen bann. f 

Angefunde Wohnungsverhältniſſe zwingen ihn 
erneut aufs Kranbenlager, ſchädigen ſeine Lunge. 

Die Mutter ſtirbt. . 

Einſam ſteht der Siebzehnjährige in der Welt. 


Arbeitſuchend wandert er durch Mitteldeutſchland. 
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In einem Marbtflecken nahe bei Leipzig findet er 
Arbeit. Abends ſteht er mehrere Tage bintereinan- 
der vor dem Derkehr- und Aebungslobal des Athleten- 
klubs. Traut ſich nicht hinein, weil er fürchtet, nicht 
genug ſtemmen zu können. Endlich tritt er ein. 
Fleißig übt er mehrere 5785 hindurch und wird 
trotz des bleinen, leichten Körpers Stemmwart aller 
drei Riegen. 6 1 
Noch ſtärker, ſchöner möchte er werden! Der 
Bruder ſchickt ihm eine Sportzeitung, in der er eine 
Leichtgewichtomethode empfohlen findet. Nackend 
übt er daheim hinter offenem Fenſter alle Teile ſeines 
ſich bräftigenden Körpers. Alles, was ihm nicht 
bekam, meidet er ſtreng, beſonders Alkohol und Ni- 
botin. Ein Kollege, mit dem er die Schlafftelle teilt, 
erzählt davon in der Fabrik. Sie necken ihn und 
erklären ſeine Enthaltſambeit für Oerrücktheit. Im 
Athletenblub ſpotten ſie darüber, daß er durch Ueben 
mit Fünf- Pfund und Sehn⸗Pfund-Hanteln bräftig 
werden wolle. Er bleibt feſt. 
And bald verſtummen die Gegner. Die Be- 
teiligung an ſchwerathletiſchen Wettkämpfen wird 
wegen erbannter geſundheitsſchädigender Wirkungen 
gemieden. Nur vernünftig betriebene Uebungen 
können den Körper gleichzeitig ſtark und geſund 
machen, und zwar in erſtaunlich kurzer Seit. 
Beharrlichkeit führt zu ſchönen Erfolgen: Aus- 
geirhnunaen gelegentlich verſchiedener Schönheitsbon⸗ 
urrenzen. Seit 1909 iſt Rudolph beliebter Modell- 
athlet Leipziger Künſtler. Manche Statue im blaſſiſchen 
Stil iſt nach ſeinem herrlichen Körper geformt worden. 
nd manche der Lehrer und Schüler der Kunſt⸗ 
abademie haben durch Rudolph leichtathletiſche Uebun⸗ 
en bennen und ſchätzen gelernt und geſtalten dh 
beute im Sinne ihres Modells dadurch das Leben 
ſchöner und genußreicher. f 


60 Kilometer in 22 Stunden geſchwommen. 


Der Dauerſchwimmer Kemmerich aus Huſun iſt in 
guter Form unweit der Weſtmole am Warnemünder Strand 
angekommen. Er hat die 60 Kilometer lange Strecke von 
Fehmarn in 22 Stunden zurückgelegt. 

Der kühne Schwimmer legte die Strecke ohne Be⸗ 
gleitung zurück. Er trug auf einem Arm einen Kompaß, 
auf dem andern eine Armbanduhr. Hinter ſich her zog 
er eine Thermosflaſche mit heißer Fleiſchbrühe. 


Der „Druck“ eines Peitſchenhiebes. 


Die Kraft des Windes mißt man nach dem Druck, 
den er ausübt, eine Belaſtung mißt man gleichfalls nach 
dem Druck. Warum ſoll man nicht auch einen Peitſchen⸗ 
hieb nach dem Druck, den er auf die getroffene Stelle des 
Körpers ausübt, meſſen? Der Pariſerx Tierſchutzverein hat 
derartige Verſuche angeſtellt und iſt dabei zu folgendem 
Ergebnis gekommen: Ein Peitſchenhieb, der mit mittlerer 
Kraft geführt wird, enifpriht dem Druck von 70 Pfund, 
unter der Vorausſetzung, dab ein runder Riemen ange⸗ 
wandt wird. Wird ein vierkantiger Riemen angewandt, 
ſo erhöht ſich der Druck bedeutend; er beträgt alsdann 
100 Pfund. 
Riemen aus, nämlich 140 Pfund. Zum Vergleich wurde 
der Druck, den ein Schlag mit dem Lineal auf die Hand⸗ 
fläche ausübtzmgemelfen Dieſer „Druck“ betrug nur 8 
Pfund. Der Pariſer Tierſchutzverein zieht daraus die 
Folgerung, daß Peitſchenhiebe eine Tierquälerei ſeien. 


„Der Lichtkegel, unter welchem X. die Menſchen 
betrachtete, hatte immer einen bitteren Beigeſchmack,“ 
behauptet ein anderer Schreiber kühn und beſtimmt in 
einem Nekrolog auf einen Politiker, der wegen ſeines 
Sarkasmus bekannt war. In einem anderen Nachruf 
fand ſich wieder die hübſche Wendung: „Der Tod 
zertrat mit rauher Hand,“ was ebenfalls nicht ganz zu 
beweiſen iſt, es ſei denn, daß der Tod als geſchickter 
Akrobat bisweilen zu ſeinem Privatvergnügen auf den 
Händen liefe. 


Ein nicht übles Bild gibt die Darſtellung eines 
Schützenfeſtzuges in Wien. Da hieß es: „Auf den 
Straßen wogte die feſtlich gekleidete Menge auf und 
ab, und die Fenſter ſämtlicher Häufer waren mit Köpfen 
dicht beſetzt, welche freundlich mit den Tüchern wedelten!“ 
Was für einen netten Anblick müſſen doch die Köpfe 
geboten haben, als ſie ſo freundlich mit den Tüchern 
wedelten! Der Feder des gleichens Reporters ent⸗ 
ſchlüpfte einmal auch der Satz: „Der Unbekannte, der 
die Frau mit den Wellen kämpfen ſah, winkte ſeinem 
Hunde, und mit dem Ruf: „Pack an!“ ſprang das 
Tier ins Waſſer!“ Gegen dieſes Tier muß der ſeiner⸗ 
zeit viel genannte ſprechende Hund, um ein ähnliches 
Bild zu gebrauchen, ein Waiſenknabe geweſen ſein. 

„Der Chef hatte ſich in den Hafen der Inſolvenz 
geflüchtet“, hieß es einmal in einem Bericht über den 
Niedergang einer bekannten Firma in Wien, während 
ein anderer die Verhaftung eines Betrügers in die hüb⸗ 
ſchen Worte kleidete: „Als man ſah, daß ſich K. auf 
einer ſchiefen Ebene befinde, warf man die Flinte ins 
Korn und drückte ein Auge zu.“ 

Aber nicht nur in Zeitungen, deren Beiträge, wie 
geſagt, oft in fliegender Eile geſchrieben werden müſſen, 
ſelbſt in Büchern findet ſich ſo manche höchſt luſtige Ent⸗ 
gleiſung. „Ihre Lippen umſpielte ein höhniſches Lächeln 
und ihre unverſchämten Augen ſahen ihn kichernd an,“ 
heißt es in einem ſchönen Hintertreppenroman. Solcher 
Beiſpiele gibt es in einer gewiſſen Seite minderwertiger Li⸗ 
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teratur unzählige. Bedenklicher iſt es ſchon, wenn in einem 
neuzeitigen Reiſewerk bei der Beſchreibung von Jeruſalem 
der Satz vorkommt: „Spitäler, Blindeninſtitute, Aus⸗ 
ſätzigenheime, Schulen aller Nationen und Konfeſſionen 


reihen ſich wie ein lieblich duftender Roſenkranz um die 
ganze Neuſtadt.“ — Der lieblich duftende Roſenkranz 


aus Ausſätzigen⸗ Heimen und Spitälern iſt jedenfalls ein 
Bild, das an Anſchaulichkeit nichts zu wünſchen übrig 
läßt. Uebrigens lieſt es ſich auch drollig genug, wenn 
ſelbſt ein Gottfried Keller in ſeiner Legende von der 
Jungfrau und dem Teufel den Satz formt: „Gebizo eilt 
nur mit einer Gänſehaut bekleidet auf den geradeſten 
Wege nach ſeiner Burg.“ 


Humor. 


Billiger Unterricht. 

Eine Stunde lang hatte der Geſchäftsreſſende mit der glühend⸗ 
ſten Beredſamkeit dem alten Samuel Cohn feine Ware angeprieſen. 
Dieſer ſchien überzeugt und ſagte ſchließlich: „Mein Junge ſoll 
das auch hören. Kommen Sie doch nachmittags noch einmal 


wieder.“ Der Reifende erſchien und fand den Sohn mit anweſend, 


der als Geſchäftsteilhaber ja auch ein Wort mitzuſprechen hatte. 
Von neuem entfaltete er ſeine Reoͤnerkünſte, bis ſich ſchließlich der 
alte Kaufmann begeiftert zu feinem Sohn wandte: „Haft Du ordent⸗ 
lich zugehört, Ifidor? Siehſt Du, in der Weiſe mußt du auch 
unſere Waren empfehlen.“ 


Aus der Schule. 
Lehrerin: „Wieviel Menſchen leben auf der Welt?“ 
Schüler: „Eine Milliarde und fiebenhundert Millionen.“ 
Ein anderer Schüler: „Stimmt nicht. Es iſt einer mehr. 
Geſtern bekam ich ein Brüderchen.“ 8 


Es kann ihm niemand nehmen. 
Der Lehrer: „Bedenke, mein Lieber, daß Dir das, was du 
lerneſt, niemand zu nehmen imſtande iſt.“ 
Der Schüler: „Und das, was ich nicht lerne, kann mir erſt 
recht niemand nehmen.“ 


Den ſtärkſten Druck übt ein dreikantiger 


Breslauer Meſſe. 
(6.—8. September 1925). 


Um jedem irgendwie aktiv im Wirtſchaftsleben 
Stehenden weitgehende Gelegenheit zu bieten, ſich den 
Bedürfniſſen moderner Werbe⸗, Propaganda⸗ und Re⸗ 
klametätigkeit anzupaſſen, veranſtaltet die Breslauer 
Meſſe im Rahmen der diesjährigen Herbſtmeſſe vom 
6.—8. September einer Reklameausſtellung, auf der 
Firmen der Reklame⸗ und Propagandabranche von 
Rang und Namen, Gebrauchsgraphiker und Reklame⸗ 
künſtler von Ruf und Anſehen vertreten ſein werden. 
Sie bringt moderne Entwürfe zugkräftiger Zeitungs⸗ 
reklame, wirkungsvolle Reklameapparate, ſie zeigt Pla⸗ 
kate in künſtleriſchen Entwürfen, geſchmackvoll und den 
Beſuchern feſſelnd. Hoffentlich findet die diesjährige 
Reklameausſtellung in Hinſicht auf ihre weittragende 
Bedeutung für die Intenſivierung des wirtſchaftlichen 
Verkehrs, für die Belebung des Güterumlaufs, weit⸗ 
gehendſt Beachtung. Sowohl Ausſteller wie Beſucher 
werden von hier Anregungen hundertfältiger Art zu 
beſſerer und zugkräftiger Reklametätigkeit mit nach 
Hauſe nehmen, die in die Tat umgeſetzt, Umſatzſteigerung 
und damit Kriſenmilderung ermöglichen. 


Die hiſtoriſche Entwicklung des Frauenſchuhs. 


Da ſtehen ſie nun auf langen Tiſchen Paar für Paar 
nebeneinander, ſtumm, namenlos, verblaßt, verſtaubt, 
verrunzelt, zerſchliſſen von der Zeit, Zeichen froher und 
ernſter Tage. Ach ja! ſie haben alle ihre eigene Ge⸗ 
ſchichte. Da lacht aus einem Dutzend uns das farben⸗ 
frohe Barock und das leichtlebige, ewigverliebte, tanz⸗ 
luſtige Rokoko entgegen, aber dann kommt Rouſſeau 
und gellt ſein: „Zurück zur Natur!“ und ſiehe: die 
Abſätze werden kürzer und breiter, um ſelbſt während 
des Empire für einige Zeit ganz zu verſchwinden. Durch 
das ganze 19. Jahrhundert können wir von der 
klaſſiſchen Linie an über die Biedermeierzeit durch die 
Revolutions⸗ und Kriegsjahre (1848, 1866, 1870/71) 
bis zur Jahrhundertwende Geſchichte, Mode und Stil 
I nn Jahrzehnte nachträglich an ihren Schuhen 
ableſen. 

Das aber, was dem Damenſchuh erſt ſeine eigent⸗ 
liche Phyſiognomie gibt, das iſt der Abſatz. Er iſt 
das Geſicht, die Seele des Schuhes. Er iſt die ganze 


Liebe der Frau, er iſt der Spiegel ihrer Eitelkeit. Er 
ſpottet aller Hygiene, allen Vernunftsgründen. Er wan⸗ 
delt ſich immer, und iſt in ſeiner Wandlung doch immer 
konſervativ. 


getan habt. 


Zeitung hierzulande 


iſt 


Darum 


leſt und verbreitet 


uns Deutſchen hierzulande iſt und bleibt 


Volksgenoſſen! 


Seit dem 1. September erſcheint die „Lodzer Volkszeitung“ 
täglich. Es liegt in Eurem Intereſſe, ja es iſt geradezu Eure hei⸗ 
lige Pflicht, die Tageszeitung ebenſo zu unterſtützen, wie Ihr 

es beim ein⸗, zwei⸗ und dreimaligen Erſcheinen in der Woche 


Die „Lodzer Volkszeitung“ 


wird weiterhin das Sprachorgan des ſchaſſenden Volkes fein, 
denn die täglich ſteigende Auflage, die uns den Ausbau zur 
Tageszeitung ermöglichte, iſt nicht nur die beſte Kritik für den 
Wert der Zeitung, ſondern ſie iſt gleichzeitig für uns die freudige 
Gewißheit, daß das ſchaſſende deutſche Volk aller Berufszweige 
klar erkannt hat, daß die „Lodzer Volkszeitung“ die einzige 


die ohne Rüdficht auf einzelne Intereſſengruppen die All 9 e mein⸗ 
intereſſen der Hand⸗ und Kopfarbeiter ſowie des deutſchen Mittel⸗ 
ſtandes vertritt. Durch dieſe Tatſache iſt die „Lodzer Volkszeitung“ 


der Anwalt des Volkes 


geworden. Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt die Tribüne der 
öffentlichen Meinung des Volkes, die 
Kampfwaffe aller, die ſich nach einer lichteren Zukunſt ſehnen. 


Darum, Volksgenoſſen, 


heißt es für Euch, der Preſſe, die vorgibt, das Deutſchtum zu ver- 
treten, aber ziemlich unverhüllt dem bloßen Proſit nachjagt, die 
Tür zu weiſen. Denn nur die „Lodzer Volkszeitung“ kann Euch 
Stütze und Führerin fein und das geiſtige Nüftzeug 
ſchmieden, das notwendig ift, um in den uns bevorſtehenden 
ſozialen und nationalen Kämpfen ſiegreich zu beſtehen. 


Eure Zeitung, denn das einzige geiſtige Berbindungsglied zwiſchen 


die „Lodzer Volkszeitung“! 


Sod ze Dolle gelt ung 


Wer hat dieſe Schuhe getragen? Weißt du es 
nicht, der Kulturhiſtoriker wird dir Auskunft geben. Sie 
wurden getragen von deutſchen Frauen, von adligen 
Damen, Zofen fund Bürgerinnen, von Kindern, Mäd⸗ 
chen und Bräuten, ſie wurden getragen von Englände⸗ 
rinnen, Amerikanerinnen, Türkinnen und kleinen Chi⸗ 
neſinnen; ihre Trägerinnen lebten auf dem Balkan, in 
Serbien, ſie lebten im Kaukaſus und anderen Ländern. 


Der Engel auf der Lokomotive. 


In Middelburg in Transvaal drang ein 17jähriges 
Mädchen in den Schuppen eines Güterbahnhofes, klet⸗ 
terte auf eine Lokomotive, die gerade unter Dampf ſtand, 
und fuhr mir nichts dir nichts davon. Als ſie auf der 
Strecke einem Güterzuge begegnete, gab ſie geſchickt Ge⸗ 
gendampf und ließ den Zug an einer Aus weichſtelle 
vorbeifahren. So konnte die ſofort benachrichtigte Po⸗ 
lizei das ſcheugewordene Dampfroß gerade noch einho⸗ 
len, als deſſen Leiterin ſich eben anſchickte, wieder wei⸗ 
terzufahren. Zum Erſtaunen der Verfolger fanden ſie 
das Mädchen in eine Dampfwolke gehüllt, aber im 
übrigen nur ſo bekleidet, wie Eva im Paradieſe. Das 
Mädchen erklärte, es wolle in den Himmel fahren, und 
habe ſich deshalb als Engel gekleidet. Die Häſcher 
merkten ſofort, daß das arme Geſchöpf geiſteskrank war 
und da es ihr an Flügeln zur Erreichung des Himmels 
fehlte, hatte ſie ihre Zuflucht zum Dampfroß genommen 
und dabei immerhin eine Tat begangen, deren die we⸗ 
nigſten von unſeren normalen Engeln fähig wären. 


Fünfzig Detektive ſuchen einen 
| Autor. 


Fünfzig Detektive jagen Harald Storm⸗Nielſen, den 
Verfaſſer der fünfaktigen Tragödie „Orleans weiße Lilie“ 
und zahlreicher anderer Dramen, den Dichter vieler ly⸗ 
riſcher Sammlungen, unter anderen der „Reimblätter“ 
und „Proſablumen“. Der Vollſtändigkeit halber ſei auch 
noch ſein kriminalwiſſenſchaftliches Werk genannt: „Aben⸗ 
teuerliche Einbrüche hier oder im Auslande“ mit zahl⸗ 
reichen Karten und Situationsſkizzen. Dieſe vielſeitige 
und fruchtbare Schriftſtellertätigkeit iſt natürlich nicht der 
Grund, warum die Polizei ihn jagt. Man verjteht dies 
eher, wenn man weiß, daß die Muße zur Abfaſſung ſo 
zahlreicher Schriften ihm durch langjährigen Aufenthalt 
im Zuchthaus ſichergeſtellt war und daß er die „aben⸗ 
teuerlichen Einbrüche“ meiſt ſelbſt ausgeführt hat. Storm⸗ 


Ausflug 


uuf. 


Emaillelackfarben 
N ſtreichfertige 
f ſchnelltrocknende 


zu 


geiftige 


Gelfarben in allen Nuanten 
Fußbodenfarben 
Sement-, Kalk- und 
Dajjerfarben 


empfiehlt die Farbwarenhandlung 


ders vernehmer Mann gegrüßt werden ſoll: „Willkommen, 


Die Jugendabteilung der DAP 


veranſtaltet am Sonntag, den 6. September 1925, im Wäldchen des 
Herrn Zoller an der Brzeziner Chauſſee einen 


mit Muſik u. verſchiede⸗ 
nen Überrajchungen 


u. a. Verloſung, Glücksrad, Wettrennen, Hahnſchlagen uſw. 


Sammelftelle punkt 8 Uhr morgens an der Endftation der Linie 1 und 2 
der Looͤzer Straßenbahn. 985 


A. Miller QCo. 


Przejazdſtraße 4, Telephon 873. 


Gegen Raten und in bar! 


Herren⸗ und Damengarderobe 


ſowie Beſtellungen aus den beſten Stoffen führt aus 


„ERONOMJA” 


(Inh. Ch. Sz. Chrzanowicz), Hoher Ring 5/6. | L_ ; Ss | 


Ae. 10. 


Nielſen hat ein? viel bewegteres Leben Hinter fih als 
die meiſten anderen däniſchen Schriftſteller. Er iſt heute 
einundvierzig Jahre alt, ſpricht däniſch, ſchwediſch, deutſch, 
engliſch, franzöſiſch, ſpaniſch und italieniſch, erhielt ſeine 
erſte Strafe mit 14 Jahren, war fünfmal in der Beſſe⸗ 
rungsanſtalt, bis er, ſiebzehnjährig, zum erſten Male ins 
Zuchthaus wanderte, wo er ſich im ganzen neunzehn 
Jahre aufhielt. Natürlich mit Unterbrechungen, die er 
in allen Ländern Europas und Amerikas verbrachte. 
Zuletzt war er Kunſthändler in London und vervoll⸗ 
ſtändigte ſeine ſchöne Sammlung durch Diebſtähle. Seine: 
„Fälle“ überſteigen die Zahl dreihundert. Im vergan⸗ 
genen Frühjahr wurde er aus dem Zuchthaus entlaſſen, 
vor einigen Tagen wurde er bei einem neuen Einbruch 
gefaßt, konnte aber flüchten. Fünfzig Detektive ſuchen 
nun Tag und Nacht den Autor. Die Nation hält den 
Atem an. In einer ſeiner philoſophiſchen Schriften 
nennt er ſich miles Dei — Soldat Gottes. Dieſe Aeuße⸗ 
rung wird jedoch allgemein, wenn ſein Leben auch 
Mühe und Arbeit geweſen iſt, alg übertrieben und un⸗ 
paſſend verurteilt. a 


„Guten Tag, du großer Ochſe!“ 


Wenn jemand bei uns mit dieſen ſeltſamen Be⸗ 
grüßungsworten angeredet werden würde, ſo würde er ſich 
wohl kaum beſonders geſchmeichelt fühlen. Anders iſt das- 
im Lumpembezirk in Oſtafrika. Dort lautet der Gruß der 
Eingeborenen, ins Deutſche überſetzt, tatſächlich: „Guten 
Tag, du Ochſe!“ oder, wenn ein Vorgeſetzter oder beſon⸗ 


du großer Ochſe!“ — „Guten Tag, du höchſter, größter 
Ochſe!“ uſw. Mit dieſem eigenartigen Gruße will 155 
Eingeborene ſeine höchſte Ehrerbietung ausdrücken, da der 
Ochſe ſein koſtbarſter Beſitz iſt und fein Wohlſtand mit der 
Zahl und Größe ſeiner Ochſen wächſt. Die Anrede 
„großer Ochſe“ bedeutet alſo in dieſem Falle eine richtige 
Schmeichelei. 


Fünf Milliarden Mark für Anzeigen. 


Amerika iſt bekanntlich das Land der Reklame, und⸗ 
die alte Welt beginnt erſt allmählich, die Formen der 
Werbung nachzuahmen, die man in den Vereinigten 
Staaten ausgebildet hat. Unter dieſen Mitteln ſteht die; 
Anzeige nach wie vor an erſter Stelle, wird aber in einem 
Umfang und mit einem Nachdruck verwertet, die bei uns 
ganz unbekannt ſind. Nach den neueſten Berechnungen, 
die Neuyorker Blätter veröffentlichen, ſchätzt man die jähr- 
liche Anzeigenrechnung der Vereinigten Staaten auff 
1¼ Milliarden Dollar, alſo auf mehr als 6 Milliarden Zl., 


Sauberes, anſtändiges. 
Mädchen 


für häusliche Arbeiten ge⸗ 
ſucht. Näheres bei Frau 
Müller, Kopernika( Mils za) 
Nr. 57, W. 9. 981 


Arbeiter 


für Hof und Lagerarbeiten 
kann ſich melden in der 
Farbwarenhandlung Prze⸗ 
jazdſtraße 4. 980 


I Buchführungsunterrigt 
ö in Briefen. 


Briefliche Unterrichtskurſe in der Buchführung, 
enthaltend Belehrung über das Buchungs⸗ 
weſen nach allen Syſtemen für Handels-, 
Bank- und Fabrikationsunternehmen. Bisher 
ſind zwei Briefe erſchienen und beim Heraus» 
geber M. Kokotek, Lodz, Petrikauerſtr 88, 
Telephon 18.66, erhältlich. 994 
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